
Forschungsgeme inscha f t

Sachsen Sachsen e.V.e.V.
gegründet 1971

1. Vorsitzender:                              2. Vorsitzender:                              Schatzmeister:                                   Schriftleiter:
Arnim Knapp                                           Sven Kolditz                                            Matthias Müller                                           Michael Schewe
Taxisstr. 8                                                Leobschützer Straße 36                         Prälatenweg 7                                             Blumenstr. 4
80637 München                                      13125 Berlin                                            96215 Lichtenfels                                       32130 Enger
'089 / 149 029 20                                  '037297 / 7377                                     '09576 / 921 096                                      '05224 / 7165
joncker_knapp@t-online.de                    kolditzgelenau@t-online.de                    matthias.mueller@online.de                       schewe@stb-schewe.de

Rundbrief 88 Juli 2015www.forschungsgemeinschaft-sachsen.de

  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
Fo

rs
ch

un
gs

ge
m
ei
ns

ch
af
t S

ac
hs

en
 e
. V
.

R
un

db
rie

f 8
8 
/ 2
01
5

Belagerung von Magdeburg 1631 (Magdeburger Hochzeit), Kupferstich von Matthias Merian



Intern
et: 

www. philas
ear

ch. co
m

www. feu
ser-

auktionen.de

 

82. SPEZIALAUKTION IM NOVEMBER 2015

SÜDPHILA Peter Feuser Auktionen
Haußmannstrasse 30 · 70188 Stuttgart
Telefon: 0711-24 75 24 · Fax: 0711-23 51 08 
Email: feuser-auktionen@t-online.de
www.feuser-auktionen.de
Bundesverband der Deutschen Briefmarken-Versteigerer

Die ganze Welt der Postformulare
In unseren Altdeutschland-Auktionen fi nden Sie stets ein großartiges Angebot 
auch seltenster Einlieferungs- und Reisescheine sowie anderer Postformulare. 
Einlieferungen sind jederzeit möglich. Auch ständiger Ankauf gegen bar.
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Hinweis für den Leser 
Abbildungen sind nicht immer in Originalgröße wiedergegeben. In speziellen Fällen und bei Besonderheiten ist der 
Vergrößerungsmaßstab so gewählt, dass eine möglichst große Aussagekraft erreicht werden kann. Abbildungen 
können nicht als Vergleichsmaterial zu Prüfung herangezogen werden. 
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Die Seite des 1. Vorsitzenden 

Liebe Mitglieder und Freunde der Forschungsgemeinschaft, 

wieder gehört ein Frühjahrstreffen der Vergangenheit an. Bamberg und 
die Unterkunft in der Brauereigaststätte in Memmelsdorf waren für alle 
Teilnehmer ein Erlebnis. Alle, die nicht teilgenommen haben müssen 
neidisch sein.  

Wieder einmal hat es sich gezeigt, dass ein paar Kulturtage auch für 
Philatelisten eine spannende Abwechslung darstellen. Alles hat ge-
stimmt: Der Besuch der Klöster Vierzehnheiligen, Banz, Ebrach und die 
Stadt Coburg mit seiner Festung. Nicht zu vergessen die obligatorische 
Frankenweinprobe im Zehntkeller in Iphofen.  

Lieber Jürgen Dir sei Dank für diese perfekte Organisation.  

Auch unsere FG-Frühjahrstagung 2015 war für alle teilnehmenden Philatelisten eine informative 
Veranstaltung. Der Versuch historische Ereignisse wie der „30-Jährige Krieg“ mit interessanten 
Briefbelegen in Verbindung zu bringen ist dem Ehepaar Springer bestens gelungen. Ein weiterer 
Meilenstein in der Sachsen-Philatelie wurde verkündet: Wir haben einen neuen Sachsenprüfer 
Arnold Vaatz. Er ist ab sofort in Amt und Würden beim BPP. Er wird für die kommenden zwei Jahre 
alle relevanten Stücke noch von einem Mentor gegenprüfen lassen müssen. Wir hoffen, dass unser 
langjähriger erfolgreicher Sachsenprüfer Tilo Rismondo noch so gesund bleibt, um für eine ausrei-
chend lange Übergangszeit zur Verfügung zu stehen. Auf unserer Herbsttagung 2015 in Klingen-
berg (Sachsen) hat Herr Vaatz seine Teilnahme fest zugesagt, um sich uns vorzustellen. Doch wir 
müssen uns im Klaren sein: „Ein guter Prüfer“ mit dem notwendigen Sachverstand kann nur durch 
die Mithilfe der Sachsenphilatelisten und anderer Spezialisten erreicht werden. Darüber hoffen wir 
in Klingenberg von Herrn Vaatz mehr zu erfahren. 

Die 88. Ausgabe des Sachsen-Rundbriefs liegt vor Euch. Sie ist aus meiner Sicht wieder gelungen, 
urteilt selber. Allen Mitwirkenden im Vorder- und Hintergrund gilt mein besonderer Dank. Neben 
einem Hauptbeitrag wird für jeden sicherlich genügenden wissenswertes und neues mitgeteilt. 

Auch in diesem Jahr am letzten Wochenende im Oktober 2015 hat die Forschungsgemeinschaft 
bei der wichtigsten Briefmarkenbörse und der Internationalen Postgeschichte-Meisterschaften in 
Deutschland in Sindelfingen einen Werbestand. Ich würde mich freuen viele Mitglieder und 
Interessierte der Sachsen-Philatelie am Stand persönlich begrüßen zu können. Unser diesjähriges 
Ausstellungsmotto am Stand sind Sächsische Ganzsachen in 4 Rahmen. Auf der Ausstellung 
„Postgeschichte Live“ werden alle Besucher 3 Sächsische Ein-Rahmen Exponate und 1 Postge-
schichteexponat Briefpost Sachsen mit Italien zu sehen bekommen.  Auch in diesem Jahr haben 
und werden noch Sachsen-Philatelisten unser Sammelgebiet im In- und Ausland würdig vertreten: 

 Haldensleben 

 Europhilex, London 

 200 Jahre Schlacht bei Waterloo 1815 (diese Napoleon-Ausstellung ist im Internet vollstän-
dig dokumentiert: www.waterloophilatelie.be) 

 Gotha Bilaterale im September 2015 

 NOTOS in Athen im November 2015 

und andere mehr. 

Das Ausstellen ist meiner Ansicht eine wichtige Werbung für uns. Also nur zu, habt Mut Eure super 
Sammlungen der Öffentlichkeit zu zeigen, auch das sind Kulturgüter die von den Sammlern be-
wahrt werden. Die Terminlisten der Landesverbands-Zeitschriften und die des BDPh zeigen Euch 
wann und wo. 

Allen Sammlerfreunden noch sonnige Sommer- und Herbsttage. 

München, den 22. Juli 2015 
Arnim Knapp 
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Nachruf 

Zu unserem Bedauern müssen wir bekannt geben, 
dass eines unserer treuesten Mitglieder und 
Ehrenvorsitzender uns verlassen hat. Am 20. Mai 
verstarb im Alter von 81 Jahren in Illingen 

 Helmut Boden 

Der Forschungsgemeinschaft gehörte er seit 1971 an. 
Er gehörte zu den Männern der ersten Stunde. Die 
Begeisterung für das Sammelgebiet Sachsen und für 
den philatelistischen Freundeskreis zeigte sich unter 
anderem darin, dass er bis zu seiner Krankheit 
solange er nur konnte zusammen mit seiner Frau an 
allen Mitgliedertreffen teilgenommen hat. 

Für die Forschungsgemeinschaft Sachsen hat er sich in besonderer Weise 
eingesetzt und persönlich stets zu ihrem Wohl in der Öffentlichkeit geworben, um 
das Sammelgebiet Sachsen auch für jüngere Menschen attraktiv zu erhalten. Er 
war stets bemüht die Kontakte zu unseren Sächsischen Sammler-Kollegen zu 
intensivieren, was nach dem „Fall der Mauer“ 1989 den Weg zu gemeinsamen 
Treffen ermöglichte. Nach dem Ende seiner Präsidentschaft wurde Helmut 
Boden für seine Verdienste zum Ehrenvorsitzenden der Forschungsgemeinschaft 
Sachsen e.V. ernannt. 

Sein Einsatz für das Gemeinwohl der FG kennzeichnen folgende Tätigkeiten: 

 Rundsendeleiter  von 1974 bis 1988 

 Vizepräsident  von 1989 bis 1991 

 Präsident von 1991 bis 2001 

 Im Jahre 1996 feierte die FG ihr 25 jähriges Jubiläum. Zu diesem Anlass 

organisierte Helmut Boden einen Sachsen-Salon mit 100 Rahmen bei der 

IPA 1996. 

 Organisation etlicher Mitgliedertreffen in Ost und West. 

 Herausgabe und redaktionelle Bearbeitung des Rundbriefs über einige 

Jahre, den er mit vielen philatelistischen Beiträgen bereicherte. 

 Durch Buch-Veröffentlichungen hat er besonders auf dem Gebiet der 

„Sächsischen Postscheine und Formulare“ und der „Sächsischen 

Telegraphie“ seine Forschungstätigkeit für die Sächsische Postgeschichte 

unter Beweis gestellt. 

 
Wir werden Helmut Boden immer ehrend in Erinnerung halten. Auch beim Lesen 
früherer Rundbrief-Ausgaben werden wir immer auf seinen Namen stoßen. 

 
Arnim Knapp 
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Mitteilungen für Mitglieder 

Die nächsten Termine der „FG-Sachsen“ 2015 

Gäste sind immer herzlich willkommen. 

Das Herbsttreffen 2015 findet vom 24.09. – 27.09.2015 
in Neuklingenberg statt. 

 Organisator: Volker Böhme 

  Dölzschener Str. 1 in 01159 Dresden 

 Tel.: 0351 4117496 

 E-Mail: ilvo.boehme@t-online.de 

 
 Hotel: Flair-Hotel 

  „Zur Neuklingenberger Höhe“ 

  Neuklingenberg 11 

  01774 Klingenberg 

  Tel. 035202 50900 

 E-Mail: info@hotel-neuklingenberg.de 

 Homepage: http://www.hotel-neuklingenberg.de 

 Zimmerpreis: Doppelzimmer 60,- € incl. Frühstück 

  Einzelzimmer  44,- € incl. Frühstück 

 Zimmeroption: unter Kennwort „Forschungsgemeinschaft Sachsen/VSP“ 

 bis 30.06.2015  

Bitte melden Sie sich rechtzeitig im Hotel an. Sicher sind auch Verlängerungen des Aufenthaltes im 
Hotel möglich. 

Die ausführliche Beschreibung für das Herbsttreffen ist im Rundbrief 87/2014 oder im Internet auf 
unserer Homepage www.forschungsgemeinschft-sachsen.de nachzulesen. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

mailto:ilvo.boehme@t-online.de
mailto:info@hotel-neuklingenberg.de
http://www.hotel-neuklingenberg.de/
http://www.forschungsgemeinschft-sachsen.de/
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Ehrungen und Ausstellungserfolge 

NORDIA 2014 21. – 23. November 2014 
International Stamp Exhibition Oslo / Norwegen 

Traditionelle 

Georg Størmer, Oslo / Norge 
Norway  1855-68. The First Issues. 94 P / Gold Grand Prix National 

The Stamps of South East Europe and the Levant 1850-78 93 P / Gold 

RHEIN-RUHR-POSTA 2015 17. – 19. April 2015 
Briefmarkenausstellung Rang 2 Löhne / Werretalhalle 

Literatur 

Renate und Christian Springer, Köln-Junkersdorf 

Der Sammler und Prüfer Walter Arthur Opitz 1877-1968 80 P / Gold 

Im Ehrenhof: 
Michael Schewe, Enger 
Königreich Sachsen – König-Johann-Ausgabe 

DURIA 2015 18. – 19. April 2015 
Briefmarkenausstellung Rang 3 Düren / NRW 

Literatur 

Renate Springer, Köln-Junkersdorf 

Der Sammler und Prüfer Walter Arthur Opitz 1877-1968 88 P / Gold und EP 

1 Rahmen 

Renate Springer, Köln-Junkersdorf 

Das sächsische Postwesen unter Kurfürst Johann Georg II. von 1656 – 1680 78 P / Gold 

Christian Springer, Köln-Junkersdorf 
Die sächsische Armee im Deutsch-Dänischen Krieg 1849 
und bei der Bundesexcursion in Holstein 1863-1864 77 P / Gold 

EUROPHILEX London 2015 13. – 16. Mai 2015 
International Stamp Exhibition London / GB 

Traditionelle 

Michael Schewe, Engen 
Königreich Sachsen – Friedrich-August-Ausgabe  94 P / Gold 

Georg Stoermer, Oslo /Norwegen 
Die Perkins Bacon Jahre 91 P / Gold 

Postgeschichte 

Karlfried Krauß, Potsdam 
Prussia as the Main Link of the Russian-Polish Mail with the West 95 P / Groß 

Ganzsachen 

Arnim Knapp, München 
Ganzsachen im Königreich Sachsen 93 P / Gold 

Literatur 

Steffen Eckert, Leipzig 

Stempelgesetze und Gebühren in Sachsen von 1682 bis 1952 
Handbuch und Katalog zur Sächsischen Fiskalphilatelie 88 P Groß / Vermeil 

Arnim Knapp, München 
Rundbriefe der Forschungsgemeinschaft Sachsen eV 83 Punkte / Vermeil 

Christian Springer, Köln-Junkersdorf 

Der Sammler und Prüfer Walter Arthur Opitz 1877-1968 76 P / Groß-Silber 

Weitere Ergebnisse von Ausstellungsbeteiligungen lagen bei Redaktionsschluß nicht vor. 

Den erfolgreichen Ausstellern herzliche Glückwünsche 
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Protokoll der Mitgliedertagung der Forschungsgemeinschaft Sachsen 
am 25. April 2015 in Memmelsdorf 

Beginn: 9.30 Uhr 

Anwesende Mitglieder: 17 lt. Anwesenheitsliste 

TOP 1 

Der Vorsitzende Arnim Knapp begrüßte die anwesenden Mitglieder. Er stellte fest, dass termin-
gerecht und ordnungsgemäß zu dieser Versammlung eingeladen worden war und gab die Tages-
ordnung bekannt.  

TOP 2 

Herr Herbst möchte noch über die Folienproblematik berichten.  

Danach wurde die Tagesordnung wie im Rundbrief bekanntgegeben einstimmig beschlossen. 

TOP 3 

Zum Protokollführer wurde Herr Schewe bestimmt. 

TOP 4 

Der 1. Vorsitzende, Herr Knapp, berichtete über die Aktivitäten der Gemeinschaft im vergangenen 
Jahr. 

Er hob die hohe Qualität unseres Rundbriefes hervor, die zu höchsten Prämierungen auf Aus-
stellungen geführt hat. 

Auf unserem Werbestand in Sindelfingen kam die von Stefan Kolditz gezeigte 
Telegrammsammlung sehr gut an.  Wir sollten dieses Konzept beibehalten und in den Rahmen auf 
unserem Stand in Sindelfingen nicht nur Werbeplakate aufhängen. 

Weiterhin hob Herr Knapp die große Ausstellungsbeteiligung mit sehr großen Erfolgen der FG-
Mitglieder hervor. 

Der Schatzmeister der FG, Herr Müller, verlas seinen Bericht. Die finanzielle Situation der FG ist 
zufriedenstellend. Herr Müller bedankte sich nochmals bei allen Mitgliedern, die den Beitrag 
abbuchen lassen. 

Danach verlas Herr Grimm den Bericht der Kassenprüfer. Die Kassenprüfung wurde von den 
Herren Grimm und Schewe durchgeführt. Es ergaben sich keinerlei Beanstandungen. Die Kasse 
wurde äußerst ordentlich und übersichtlich, wie in den vergangenen Jahren, geführt. 

Herr Herbst bat als Redakteur des Rundbriefes um Zusendung von Kurzbeiträgen. Seiner Meinung 
nach fehlt die „philatelistische Breite“ in den Artikeln. Herr Knapp lobte ausdrücklich die hervor-
ragende Arbeit von Herrn Karsten. 

Danach beantragte Herr Böhme getrennt die Entlastung des Schatzmeisters und des restlichen 
Vorstandes. Beiden wurde einstimmig die Entlastung erteilt. 

Als neuer Kassenprüfer für Herrn Schewe wurde Herr Kilian einstimmig gewählt. 

TOP 5 

Für das Treffen in Neuklingenberg wird mit 30 Teilnehmern gerechnet. Der VSP wurde ebenfalls 
dazu eingeladen. Dieser wird auch einen Vortrag halten. 

Das Hotel für das Treffen in Potsdam liegt etwas außerhalb. Herr Kraus kümmert sich noch um 
Kulturveranstaltungen. 

Herr Brömme berichtete, dass das Treffen in Wittenberg und nicht in Dessau stattfindet. Das Hotel 
wird ein „Best - Western - Hotel“ sein. Der Preis für ein Doppelzimmer wird bei ca. 100,- Euro pro 
Nacht liegen. Für den Freitag ist ein Stadtrundgang geplant. Am Samstag soll eine Besichtigung 
der Schlosskirche stattfinden. der Termin vom 23.9. bis zum 25.9.2016 bleibe bestehen. 

Für das Frühjahrstreffen 2017 wurde Quedlinburg vorgeschlagen und einstimmig beschlossen. Das 
Treffen soll vom 4. Mai bis zum 7. Mai 2017 stattfinden. 

TOP 6 

Die FG hat im vergangenen Jahr 3 neue Mitglieder hinzugewonnen. Es gab keine Austritte und 
keine verstorbenen Mitglieder. Der Mitgliederbestand liegt weiterhin bei ca. 100. 
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TOP 7 

Der Werbestand in Sindelfingen wird auch in diesem Jahr an derselben Stelle sein, wie immer. 

Die 4 Rahmen werden bestückt mit einem Auszug aus der Sammlung von Arnim Knapp: „Die 
Entwicklung der Ganzsachen“. 

TOP 8 

Frau Springer erklärte sich dankenswerterweise bereit in Potsdam einen Vortrag zum Thema 
„Briefe aus der Zeit von Churfürst Christian II“ zu halten. 

In Neuklingenberg wird Herr Böhme einen Vortrag über „Die Albertsbahn“ halten. 

Ebenso wird dort Herr Herbst einen Vortrag über „Die Drucktechnik der sächsischen Franko-
marken“ und einen Vortrag über die „Briefaufgabe- und Entwertungsstempel von Dresden“ halten. 

TOP 9 

Frau Springer richtete Grüße von Herrn Rismondo aus. 

Herr Vaatz aus Dresden ist neuer Sachsenprüfer. Er ist Mitglied des Bundestages. Er will nach 
Neu-Klingenberg kommen. 

Herr Herbst berichtete, dass Herr Vaatz 2 Jahre lang die „besseren Stücke“ noch einem Mentor 
vorlegen muss. Herr Herbst bat um Unterstützung für Herrn Vaatz, da es seiner Meinung nach die 
einzige Chance ist einen qualifizierten Prüfer für Sachen zu bekommen. 

Herr Herbst berichtete über den Sachstand des Sachsenhandbuches. Der Text sei fertig. Die 
Markenfarben sollen stark aufgefächert werden. Die Abbildungen der Druckplatten aus dem 
Museum seien da. Das Werk soll im Mai gedruckt werden, wenn alle noch ausstehenden 
Abbildungen da sind. 

Herr Knapp regte danach an, an verdiente Mitglieder eine noch zu entwerfende Ehrennadel zu 
verleihen. Diese soll allerdings nicht gedacht sein für Zugehörigkeitsjubiläen. 

Herr Herbst vertrat die Meinung eine solche Nadel nur in seltenen Fällen zu verleihen. 

Frau Springer regte die Einführung einer Treuenadel an. Die Schwierigkeit dabei ist die 
unvollständige Mitgliederliste mit den Eintrittsdaten. Herr Herbst hat vielleicht noch eine alte 
Mitgliederliste, die vervollständigt werden könnte. 

Herr Güstel sprach sich gegen eine Treuenadel aus. Herr Herbst will sich um einen Entwurf für eine 
Ehrennadel kümmern. Es soll sich hierbei um eine Medaille oder Plakette handeln. 

Herr Herbst sprach danach das Problem der philatelistischen Bibliotheken an. Er befürwortete eine 
Unterstützung der Hamburger Bibliothek. Dieses würde ca. 90,- Euro im Jahr kosten. Ein 
entsprechender Antrag wurde einstimmig angenommen. 

Danach stellte Herr Brömme das Buch „Die Festung Torgau in preußischer und sächsischer Zeit“ 
vor. 

Herr Knapp wies auf die bilaterale Ausstellung vom 2. bis 6.9.2015 in Gotha hin. 

Herr Springer erzählte eine kleine amüsante Geschichte über den Fälscher Peter Winter. 

Die Mittagspause dauerte von 12.15 Uhr bis 13.30 Uhr. 

Nach der Mittagspause stellte Herr Knapp zur Abstimmung, ob die Eintrittsgelder oder die Bus-
kosten bei dieser Tagung aus der Kasse bezahlt werden sollten. 

Es wurde beschlossen, die Eintrittsgelder aus der Kasse zu bezahlen. Der Bus wird aus der 
Tasche der teilnehmenden Mitglieder bezahlt. 

Beginn der Vorträge: 13.55 Uhr. 

Hinweis:  Beim nächsten Treffen soll eine „Übungsstunde“ zur Ermittlung der 
 vorphilatelistischen Inlandstaxen stattfinden. Um die Vorlage oder 
 Zusendung  in Kopieform interessanter Belege an die Redaktion wird gebeten 

 Michael Schewe 
 -Schriftführer- 
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Siegfried Deider, München zum 74. Geburtstag am 1.07.2015 

Thomas Löschner, Korschenbroich zum 65. Geburtstag am 9.07.2015 

Wolf-Eberhard Dörschner, Bielefeld zum 78. Geburtstag am 15.07.2015 

Hartmut Flöter, Soest zum 74. Geburtstag am 19.07.2015 

Jürgen Müller, Rathmannsdorf zum 75. Geburtstag am 22.07.2015 

Michael Tseriots, Limassol (Zypern) zum 65. Geburtstag am 29.07.2015 

Claus Krüttgen, Hohenlockstedt zum 70. Geburtstag am 7.08.2015 

Arnim Knapp, München zum 71. Geburtstag am 8.08.2015 

Werner Hintze, Wiesbaden zum 67. Geburtstag am 8.08.2015 

Reinhard Kuchenbecker, Dahlum zum 66. Geburtstag am 13.08.2015 

Reinhard Geissler, Phoenix USA AZ zum 67. Geburtstag am 16.08.2015 

Stefan Kolditz, Gelenau zum 65. Geburtstag am 3.09.2015 

Horst Milde, Dresden zum 91. Geburtstag am 28.09.2015 

Heinz Heischkamp, Neuss zum 69. Geburtstag am 12.10.2015 

Wolfgang Richter, Chemnitz zum 81. Geburtstag am 14.10.2015 

Tilo Rismondo, Chemnitz zum 77. Geburtstag am 30.10.2015 

Jürgen Gränitz, Bochum zum 76. Geburtstag am 7.11.2015 

Uwe Karsten, Uslar zum 66. Geburtstag am 19.11.2015 

Heinrich Gemeinhardt, Straßlach zum 71. Geburtstag am 6.12.2015 

Georg Stoermer, Oslo Norwegen zum 76. Geburtstag am 7.12.2015 

Böhme, Volker, Dresden zum 74. Geburtstag am 22.12.2015 
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Renate und Christian Springer, Köln-Junkersdorf 

Sachsen und der Dreißigjährige Krieg, 
dokumentiert durch Schriftstücke aus dieser Zeit 

Inhalt: 

Einleitung 

1. Der regierende Kurfürst Johann Georg I. 1585 - 1656 

2. Briefe und Dokumente, die das Kriegsgeschehen aufzeigen 

3. Sachsen und der Westfälische Frieden 

4. Das Postwesen in Sachsen in dieser Zeit 

5. Die Postlinien zum Friedenskongress nach Münster und Osnabrück 

Einleitung 

In der deutschen Geschichte ist der Dreißigjährige Krieg der längste, schwerste und 
unübersichtlichste Krieg überhaupt. Er dezimierte die Einwohnerzahl Deutschlands von 15 (17) 
Millionen auf 5- 7 Millionen. Für Sachsen ergeben sich folgende Zahlen: 

Für das Jahr 1630 eine Einwohnerzahl von 920.000 und für das Jahr 1650 eine Einwohnerzahl  
von 535.000 Menschen. Daraus ergibt sich ein Bevölkerungsverlust von knapp 400.000 Menschen, 
während des Dreißigjährigen Krieges. Nach Angaben aus den Kirchenbüchern lässt sich zeigen, 
dass die hohen Bevölkerungsverluste während des Krieges auch größtenteils auf die Pest 
zurückzuführen sind. Die Pest trat epidemisch auf. Ihre Wirksamkeit wurde durch die 
umherziehenden Soldatenhaufen, die als Infektionsträger wirkten, nur quantitativ gesteigert. 

Es sind in der Abfolge des Dreißigjährigen Krieges eigentlich Einzelkriege, die zu einem einzigen 
Krieg zusammengezählt werden. 

Der Krieg war nicht nur ein Religionskrieg sondern auch ein europäischer Mächte- und  
Staatsbildungskrieg. Das Haus Habsburg versuchte die absolutistische Hegemonie über ganz 
Europa zu erlangen. Der Abwehr dieser konkreten Gefahr galt die Intervention des 
Schwedenkönigs Gustav Adolf in den Krieg im Juni 1630.  Sein strategisches Ziel bestand darin, 
dass drohende „absolute Dominat“ Habsburgs zu verhindern und dem Heiligen Reich wieder die 
„Teutsche Libertät“ nach der Verfassungslage von 1618 zu sichern. Gustav Adolf betrachtete sich 
als Treuhänder des Heiligen Reiches, weshalb auch Verlehnungen und andere Rechtshandlungen 
stets dem Vorbehalt untergeordnet waren, dass sie nur bis zu einem „gerechten Frieden“ in Kraft 
bleiben sollten. Die Schweiz und Holland wurden selbstständig. Wie ist nun die kursächsische 
Politik in diesem Krieg einzuordnen. 

1. Der regierende Kurfürst Johann Georg I. Von Sachsen 1585 - 1656 

Zunächst möchte ich Ihnen den Kurfürsten vorstellen, der während des gesamten Dreißigjährigen 
Krieges Sachsen regierte: 

Es war Kurfürst Johann Georg I. (Albertinische Linie) Lebensdaten: 1585 – 1656, Regierungsdaten 
1611 – 1656. Als Kurfürst Johann Georg I. 1611 die Nachfolge seines Bruders Christian II. antrat, 
hatte Kursachsen eine fast 60jährige Friedensperiode hinter sich, in der das Land zu Wohlstand 
gekommen war. In der Innenpolitik gab es jedoch heftige Spannungen und konfessionelle 
Differenzen. 
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Die Geschichte seiner Regierung ist im 
Wesentlichen die Geschichte des 
Dreißigjährigen Krieges. Der Kurfürst 
hat in den 45 Jahren seiner Regierung  
sich redlich um eine Friedenspolitik 
bemüht, obwohl ihn Politik und 
militärische Angelegenheiten eigentlich 
wenig interessierten. Aber die Aufgabe 
sein Land aus dem Kriegsgeschehen 
herauszuhalten, war ihm ein 
Herzensbedürfnis. Es überstieg jedoch 
seine Fähigkeiten und Möglichkeiten. 
Trotz seines Wechsels im Kriegs-
geschehen zu den verschiedenen 
Partnern, gelang es ihm nicht, Sachsen 
aus dem Kriegsgeschehen 
herauszuhalten. Sachsen wurde 
schrecklich verwüstet. Johann Georgs 
Persönlichkeit wird aufgrund des 
Wechsels zu den verschiedenen 
Kriegsparteien oft als wankelmütig, 
schwach und erfolglos angesehen. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Der Kurfürst interessierte sich hauptsächlich für Musik und 
Jagd. Er war es, der Heinrich Schütz als Hofkapellmeister 
nach Dresden berief, und diese Musik ist das Schönste und 
Lebendigste was uns aus dieser Epoche erhalten ist. 

2. Briefe und Dokumente, die das Kriegsgeschehen aufzeigen 

Ich möchte nun das Kriegsgeschehen mit Hilfe von Briefen dokumentieren.  

Obwohl über eine gekennzeichnete sächsische Feldpost im Dreißigjährigen Krieg keine direkten 
Belege vorliegen, können alle Schreiben als Feldpostbriefe gewertet werden, die adressmäßig und 
textlich als Kriegskorrespondenz angesehen werden müssen, wenn sie auch keine postalischen 
Merkmale aufweisen.  

Die kaiserliche Reichspost arbeitete zwar in der Zeit des Dreißigjährigen Krieges auch, aber die 
Landesfürsten verließen sich lieber auf ihre eigenen Boten und Kriegskuriere. 

Sachsen hat bei Kriegsbeginn nach einiger Bedenkzeit von 1620 – 1630 mit dem Kaiser gekämpft, 
von 1631 – 1634 mit den Schweden gegen den Kaiser. Doch der schwedische Siegeszug endete 
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1632, als König Gustav Adolf in der Schlacht bei Lützen fiel. Die Kaiserlichen erstarkten aufs Neue, 
so dass nach dem Sieg über die Schweden 1634 bei Nördlingen Kaiser Ferdinand II. 1635 mit 
Sachsen den Prager Frieden schloss. Sachsen kämpfte dann 1635 – 1644 wieder mit dem Kaiser, 
den die Sachsen dann aber ab 1644 wieder allein ließen. 

1635 weitete sich der 
Krieg aus als das 
katholische Frankreich 
dem spanischen König 
und damit indirekt- 
auch dem Kaiser den 
Krieg erklärte. Damit 
wandelte sich der Krieg 
vom Religionskrieg 
zum europäischen 
Mächtekrieg. 

Der sächsische Kur-
fürst hat Interessen 
und Position des 
Dresdner Hofes in den 

Kriegsbedingungen 
durchaus zur Geltung 
gebracht, denn sein 
Hauptinteresse war 
das Wohlergehen 
Sachsens und die 
Einheit Deutschlands. 

Der sächsische Kurstaat bot mit den Anlass zum Ausbruch des Krieges, indem er zum hundertsten 
Jubiläum von Luthers Thesenanschlag 
1617 zu einem großen Reformations-
jubiläum aufrief und Flugblätter 
verbreiten ließ. Es gab viele weitere 
Flugblätter, aber auch katholische 
Gegenblätter. 

 

Flugblatt zum Reformationsjubiläum 
1617 

 

Als Begründer der evangelischen 
Konfession stehen Luther und 
Melanchton hinter dem Altar. Sie 
bekommen von zwei sächsischen 
Kurfürsten Flankenschutz. Von 
Luthers seinerzeitigen Landesherrn 
Friedrich dem Weisen und dem 
regierenden Kurfürsten Johann Georg 
I., der das schützende Kurschwert 
markant auf den Altar pflanzt. 

Die gegenseitigen Aufhetzungen 
zwischen Protestanten und Katholiken 
und die Eskalation durch den Prager 
Fenstersturz (am  23. Mai 1618) 
führten schließlich zum Ausbruch des 
Krieges. 
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Der Prager Fenstersturz: 

Die überwiegend protestantischen Stände in Böhmen bezichtigten ihren katholischen Landesherrn 
Kaiser Matthias, die vom Kaiser Rudolf II. im Majestätsbrief von 1609 zugestandene 
Religionsfreiheit der Protestanten zu verletzen. Die aufgebrachte Menge drang zur Prager Burg vor 
und warf die in der Hofkanzlei anwesenden königlichen Statthalter aus dem Fenster, aus einer 
Höhe von ca 17,--m in den Burggraben. Alle drei überlebten, obschon sie schwer verletzt waren. 

Viele Legenden ranken sich um dieses Überleben: 

 im Burggraben befand sich ein Misthaufen, der ihren Sturz abbremste, 

 ihr weiter dicker Mantel schützte sie vor Verletzungen oder auch 

 die Fassade der Burg war an dieser Stelle abgeschrägt, so dass sie quasi herunterrutschten. 

Sachsen hatte bereits 1613 sein Heer durch Anwerbung von Söldnern in Kriegsbereitschaft 
versetzt, die zusätzlich zum Defensionswerk angeworben worden waren. In der 
Defensionsordnung waren die Kriegsdienstpflicht des Lehnadels der Ämter und der Städte 
festgeschrieben. Es war hauptsächlich ein Bürger-und Bauernaufgebot mit adligen Berufsoffizieren.  
Der militärische Wert war gering, da diese Leute nicht kriegsgeschult waren, deshalb brauchte man 
zusätzlich Söldner. Das Defensionswerk bestand aus 9664 Mann Infanterie und 1593 Mann 
Reiterei, eingeteilt in je 2 Regimenter. 

In Sachsen machte sich bei Ausbruch des Krieges  der Mangel an zuverlässigen Boten besonders 
nachteilig bemerkbar. Bereits 1616 hatte der sächsische Kurfürst Johann Georg I. einen Befehl 
erlassen, die Postmeister zu schützen und Boten zu bestallen. 

Die Schösser werden angehalten ordentliche Boten zu bestellen, statt alter Weiber und Kinder. 

Die Administration des kursächsischen Staates zu dieser Zeit war eingeteilt in Ämter. Diesen 
Ämtern stand ein Amtmann vor, dem später als die Verwaltungsaufgaben immer größer wurden, 
ein Schösser beiseite gestellt wurde.  

Drei Briefe an verschiedene Amts-Schösser. Die Schösser waren in den Ämtern  die 
Steuereinnehmer (von Schoss=Steuer). Sie mussten sich aber auch um die administrativen 
Angelegenheiten des Amtes kümmern. 
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Amtsschösser Johann Friedrich, Oschatz, 23. September 1618 

Amtsschösser Johannson, 16. Oktober 1618 

Vom Amtsschösser an Wolf Dittrich in einer Vertwaltungsangelegenheit 
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Ab 1620 kämpfte Sachsen mit dem Kaiser. Auf Geheiß des Kaisers rückte der Kurfürst in Person  
im August 1620 in die Lausitzen ein, die zu dieser Zeit noch zu Böhmen gehörten. Den militärischen 
Oberbefehl führte der Generalleutnant Graf Wolfgang von Mannsfeld.  

Als 1623 Mitte des Jahres der Kurfürst  abermalige Truppenwerbung angeordnet hatte, wurde 
Generalleutnant von Mannsfeld „in novo“ als Generalleutnant bestellt, und zwar nicht nur bloß für 
Kursachsen, sondern für den ganzen obersächsischen Kreis. Er blieb in dieser Stellung bis zum 
15. Januar, 1624. 

Der Kurfürst sollte auf Befehl des Kaisers den Böhmischen Aufstand niederschlagen. Was auch 
gelang. Da der Kaiser die Kriegskosten an Sachsen nicht bezahlte, verpfändete er den sächsischen 
Kurfürsten die beiden Lausitzen. 

Als Nebenländer der Krone Böhmens kamen der Ober- und Niederlausitz 1526 auf dem Erbwege 
unter die Oberhoheit der Habsburger 

 

1614. 26. November, Brief 
von Budissin nach Löbau, 
geschrieben von Karl 
Hannibal von Dohna (*1588 † 
22. Februar 1633), Landvogt 
der Oberlausitz – Die 
Oberlausitz gehörte 1614 
zum Königreich Böhmen. 

1612 wurde Karl Hannibal von Dohna Landvogt der Oberlausitz. Er fand sich 1618 nicht bereit zum 
Anschluss an Friedrich V. von der Pfalz. 1621 wurde er als Präsident der kaiserlichen Kammer in 
Breslau eingesetzt. Als kaiserlicher Kammerpräsident von Schlesien suchte er nach der 
Niederschlagung des Böhmischen Aufstands eine scharfe gegenreformatorische Politik 
durchzusetzen, wurde aber durch die Erfolge der Schweden 1632 zur Flucht aus Breslau genötigt. 

Das Amt des Landvogts beinhaltete im alten Deutschen Reich vom 13. Jh, bis 1806. Der Landvogt 
war der Oberamtmann eines trotz Ausbildung der Landeshoheit unter direkter königlicher 
Herrschaft verbliebenen Reichsgebiets. 

ln den abgebiideten Schreiben werden die Bürgermeister und Ratsherren der Stadt Löbau nach 
Budissin gebeten, um eine Angelegenheit zwischen Hanß Fabian von Ponickau auf Elstra und 
Hanß Wolf von Ponickau auf Prietiz zu regeln und zu erledigen. 

Der Brief hatte eine Laufzeit von drei Tagen; siehe Präsentiervermerk unter der Adresse. Befördert 
auf der Route Budissin - Hochkirch - Plotzen - Eiserode - Nechen - Löbau. 

Eigenhändige Unterschrift des Landvogtes der Oberlausitz Karl Hannibal von Dohna 
(Kopie Briefinnenseite) 

Die Oberlausitz wurde derzeit verwaltet vom Landvoigt Karl Hannibal von Dohna. Der Landvoigt 
war der Oberamtmann eines unter direkter königlicher Herrschaft verbliebenen Reichsgebiets. Hier 
sehen sie einen Brief  von Karl Hannibal von Dohna von 1614. Vermutlich geht es um eine 
gerichtliche Auseinandersetzung zwischen den beiden im Brief genannten Herren. Sie werden 
nach Budissin gebeten.  



Rb 88 / 2015 Forschungsgemeinschaft Sachsen e.V. Seite 17 

Nach dem Sieg der Kaiserlichen in der Schlacht am Weißen Berg bei Prag am 2. Oktober 1620 
unterwirft sich unter Zusicherung der Religionsfreiheit auch Schlesien dem Kurfürsten Johann 
Georg I. 

„Copia eines Schreibens so der Churfürst zu Sachsen etc. an die zu Breßlaw versammelten Fürsten 
und Stände in Schlesien gethan und abgehen lassen.“  
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Dies ist die erste Seite mit den Anordnungen des Kurfürsten 
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Dies die letzte Seite 
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Anordnungen der Kommission des Kaisers. 

Dies die erste Seite 
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Dies die letzte Seite  

 

Datum auf der Königlichen Burgk zu Budissin den 26. November Anno 1620. Hier ist eine 
ausführliche Stellungnahme und Anordnungen für Schlesien des Kurfürsten im ersten Teil, und im 
zweiten Teil die Anordnungen des Kaisers nach der Niederschlagung des Böhmischen Aufstandes.  



Seite 22 Forschungsgemeinschaft Sachsen e.V. Rb 88 / 2015 

Der sächsische Kurfürst Johann Georg I. hatte bereits am 26. Juni 1620 den Oberst Johann 
Melchior Ritter von Schwalbach zum ersten Kommandeur, der seit 1620 bestehenden sächsischen 
Feldartillerie ernannt. 

Am 9. August 1631 erhielt Johann Melchior von Schwalbach die Ernennung zum General- 
Feldzeugmeister. Es war die dem Range des Feldmarschalls am nächsten kommende Stellung. Er 
bekam ein Monatsgehalt von 1.200 Talern. 

Von Schwalbach stand in hoher Achtung beim Kurfürsten, und als er 1635 starb wurde er fürstlich 
in der Frauenkirche in Dresden begraben. 

1622, 19. April, Brief aus Dresden mit eigenhändiger Unterschrift des Kurfürsten Johann Georg I. 
an Johann Melchiorn von Schwalbach, Rittern. 
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Vorher ein Brief des Kurfürsten an Oberst Johann 
Melchiorn von Schwalbach mit eigenhändiger 
Unterschrift. Der Kurfürst bestätigt den Erhalt des 
Briefes mit der Schilderung des Kriegswesens im Stift 
Paderborn. Dort hatte der Administrator des 
protestantischen Bistums Halberstadt Herzog Christian 
von Braunschweig das Bistum Paderborn besetzt und 
geplündert. Er erbeutete u.a. den mittelalterlichen 
Reliquienschrein des heiligen Liborius, den er 
einschmelzen ließ. In dem Brief teilt auch der Kurfürst 
Johann Georg I. von Schwalbach mit, dass er sich 
entschlossen hat, seine ganze „Armada“ aus Schlesien 
zurückzuziehen um sie in Thüringen 
zusammenzuführen. 

Der Brief beleuchtet die taktischen Maßnahmen des 
Kurfürsten, der zu dieser Zeit auf der Seite des Kaisers 
stand. Er wollte den kaiserlichen Truppen unter Tilly 
und Cordoba zu Hilfe kommen und gleichzeitig 
Sachsen vor Christian von Braunschweig absichern 
und die Bevölkerung vor Plündereien schützen. 

Befördert durch Militär-Estafette lt. vorderseitigem 
Zeichen, und Präsentiervermerk  4. Mai 1622. 

Der nächste Brief von 1629 ist ein interessantes Dokument, welches den Kurfürsten als besorgten 
Landesvater zeigt. Er gibt hier dem Rat der Stadt Löbau Verhaltensmaßregeln wie man sich 
schützen soll vor den umherziehenden Soldaten. Aus den Regesten im Stadtarchiv Löbau konnte 
nun festgestellt werden, dass es sich hierbei um kaiserliche Truppen handelt. 

Diese Truppen schleichen sich in die Städte ein und fangen Händel an. Die Räte werden 
aufgefordert sich bei einer heraufziehenden Gefahr, sofort an den Landeshauptmann der 
Oberlausitz oder an den Kurfürsten direkt zu wenden. (Alle Seiten des Briefes zeigen). 

Brief des Kurfürsten mit eigenhändiger Unterschrift an die Stadt Löbau, 21. Januar 1629: „Warnung 
an die Stadt Löbau mit Angabe der genauen Sicherheitsvorkehrungen, die getroffen werden sollen 
um dem wüsten Treiben der Soldaten zu begegnen. 

Dieser Brief wurde mit Estafette befördert, lt. vorderseitigem Vermerk. 
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Briefinhalt: 
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Der Brief vom 3. Novem-
ber 1630 ist gerichtet an 
den Amts Schösser in 
Pirna. Es geht in diesem 
Brief um die Versorgung 
der Bevölkerung. 

Dann folgt der Brief des Landgrafen Georg zu Hessen von 1630 an den Kurfürsten Johann Georg 
I von Sachsen.  Der Landgraf bedankt sich für „intercessionen“ Fürsprache.  Weißensee war zu 
dieser Zeit voll in das Kriegsgeschehen einbezogen, und musste oft viele Wochen lang Tausende 
von Soldaten versorgen. 
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Der nächste Brief ist geschrieben vom 
Herzog Johann Philipp zu Sachsen am 
23.Juni 1630 in Altenburg an den Kurfürsten 
Johann Georg I. 

Johann Philipp schreibt, dass er seinen 
Bruder zum General Wallenstein gesandt 
hat, um die Kriegslasten für sein Land zu 

mildern, was zwar versprochen wurde, aber geändert hat sich nichts. Der Kurfürst wird um Rat 
gebeten, wie man sich den Forderungen gegenüber verhalten solle. Das Land leide schon große 
Not. Wallenstein hatte Altenburg gebrandschatzt um 22.000 Gulden, und als sich der Herzog 
Johann Philipp auf ein Versprechen Holk’s berief, wies ihn Wallenstein mit höhnischen Worten 
zurück „Wenn der Herr Christus selber kommt, müssen die Apostel schweigen. 

Vorderseitig Vermerk „Cito“ 
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Der sächsische Kurfürst beauftragte deshalb den kursächsischen Generalmajor Dam Vitzthum von 
Eckstädt sich der Sache anzunehmen. Hier sehen sie den Brief vom 5.August 1630. Vitzthum von 
Eckstädt teilt dem Herzog Johann Philipp zu Sachsen (Altenburg) den Aufbruch von 5 Holkschen 
Kompagnien mit. Holk war ein Vertrauter Wallensteins, und er stieg bis zum kaiserlichen 
Feldmarschall auf. Zugleich verbleiben aber 5 weitere Holksche Kompagnien in Wiederstedt (bei 
Hettstedt). Für deren Unterhalt seien monatlich die beiliegend separat aufgeführten 
Kontributionszahlungen  an die  Kaiserliche Kriegskasse in Erfurt zu leisten. 
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Hier ist das Verzeichnis, was monatlich an die Kriegskasse abgeführt werden musste: 

1.133 Reichsthaler für die Kompagnien und 

300 Reichsthaler für 3.600 Maß Hafer, alles in allem 

1.433 Reichsthaler 

 

 



Rb 88 / 2015 Forschungsgemeinschaft Sachsen e.V. Seite 31 

 

Brief vom 26. Oktober 1630 aus Pirna an den Voigt der Festung Königstein. Es geht um Soldaten, 
die man lt. einem Revers passieren lassen soll. 26. Oktober 1630 

Am 25.6.1630  landete König Gustav Adolf II. von Schweden mit seinen Truppen an Deutschlands 
Küste. 

Die zunehmende Drangsalierung der sächsischen Bevölkerung durch die kaiserlichen Truppen und 
die zunehmende  Bedrängnis durch die Protestanten verschlechterte das Verhältnis des Kurfürsten 
zum Kaiser immer mehr. 

Auch die sächsischen ernestinischen Herzöge waren unzufrieden mit dem Kurfürsten aufgrund 
seiner Zuwendung zum katholischen Kaiser.  Sie wollten im Herbst 1629 ein Bündnis mit dem 
Kurfürsten schließen, zur Sicherung ihres durch das kaiserliche Restitutionsedikt bedrohten 
Besitzstandes. Aber der Kurfürst versagt sich einem Bündnis. 

 



Seite 32 Forschungsgemeinschaft Sachsen e.V. Rb 88 / 2015 

 

Brief des Herzogs Wilhelm von Sachsen an den Kurfürsten Johann Georg I vom 13. Oktober 1630, 
geschrieben in Ringleben bei Erfurt. 

Er schreibt, dass er und sein Vetter Herzog Johann Casimir beschwert sind durch Kriegslasten und 
Einquartierung. Auch fürchten sie um die Wahrung ihrer politischen Sonderinteressen. Sie wollen 
nicht unterlassen, dem Kurfürsten davon zu berichten. Sie hatten auch Angst, durch das vom Kaiser 
am 6.3.1629 erlassene Restitutionsedikt katholische Besitztümer zurückgeben zu müssen. Durch 
das Restitutionsedikt entstand eine Opposition, so dass der Kaiser auf dem Regensburger 
Kurfürstentag 1630 einer Überprüfung zustimmen musste. Schließlich musste der Kaiser 1635 im 
Frieden von Prag das Restitutionsedikt endgültig aufgeben. 

 



Rb 88 / 2015 Forschungsgemeinschaft Sachsen e.V. Seite 33 

 



Seite 34 Forschungsgemeinschaft Sachsen e.V. Rb 88 / 2015 

 



Rb 88 / 2015 Forschungsgemeinschaft Sachsen e.V. Seite 35 

 

 

 

Der nächste Brief ist am gleichen Tag in Erfurt geschrieben worden. Er ist vom kursächsischen 
Generalmajor Dam Vitzthum von Eckstedt an den sächsischen Kurfürsten Johann Georg I. 
gerichtet.  

Dam(ian) Vitzthum von Eckststedt hatte dieses Amt von 1635 bis zu seinem Tode 1638 inne. Sein 
Monatsgehalt betrug 1.000 Taler. 

Es geht um Kontributionen und die Prosperität (Wirtschaftsaufschwung) der Wirtschaft. 

Für Sachsen war der Zeitpunkt gekommen, sich vom Kaiser zu trennen. Die Sachsen gingen am 
1.9.1631 mit den Schweden ein Bündnis ein. Das geschah auch deshalb, weil die Kaiserlichen 
unter Tilly in Kursachsen einmarschierten. 

Die Magdeburger Hochzeit 1631  
die Einnahme der Zollschanze und der Vorstädte durch kaiserliche Truppen im April 1631 

Die Kaiserlichen hatten vorher Magdeburg zerstört, und der sächsische Kurfürst fürchtete sich vor 
weiterer Zerstörung im eigenen Land.  So stellte er in dem Vertrag von Coswig am 11.September 
1631 dem Schwedenkönig sein Heer und sein Land als Operationsbasis zur Verfügung.  

 

Brief vom 30. März 1631 des schwedischen Feldherrn und Generalkriegskommissar J.Chr. von 
Bawyr an den Fürsten von Anhalt Köthen. Es ist ein Bericht vom ersten Kriegsjahr der Schweden. 
Er schreibt von einem Kurier, der aus dem Kampfgebiet gekommen sei und berichtet habe, dass 
die Schweden beiderseits der Oder vorrücken, und man habe unterwegs Kroaten getroffen, die 
man alle hat niederhauen lassen. 

 

 



Seite 36 Forschungsgemeinschaft Sachsen e.V. Rb 88 / 2015 

 

Kroatien gehörte zu Habsburg, und die Kroaten waren die treuesten Diener im Kaiserreich. 
Wallenstein erkannte früh, dass diese Soldaten universell einsetzbar waren. Sie waren die 
grausamsten Soldaten, und sie verbreiteten überall Angst und Schrecken. 
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(Die Kroaten trugen ein weißes Tuch um den Hals, welches sie „hravatska“ nannten. Als 1660 
kroatische Söldner nach Frankreich kamen, gefiel den Franzosen  diese Bekleidung so gut, dass 
sie sie nachahmten und in Europa verbreiteten. Sie nannten dieses Tuch „croatta“ oder auch 
„Krawatte“.) 

Zu der Zeit wurde Leipzig von den Kaiserlichen belagert. Aber kurze Zeit später besiegte Gustav 
Adolf das kaiserliche Heer bei Breitenfeld. 

Am 15. September 1631 vereinigten sich die Sachsen mit den Schweden bei Düben an der Mulde 
nordwestlich von Leipzig. Am 17. September fand die Schlacht von Breitenfeld statt. Das 
katholische Heer wird vernichtet. 

Schlacht bei Breitenfeld:  Abbildung des Haupt Treffens zwischen den Kays: und Schwedischen Armeen den 

 23. Octobr: und 2. Nouemb: 1642 bey Leipzig geschehen 

Genaue Kopie der erstmals um 1643 von Merian erschienenen Vogelschauansicht der 2. Schlacht 
bei Breitenfeld zwischen einem schwedischen Heer unter Torstensson und einer sächsisch-
kaiserlichen Streitmacht unter Erzherzog Leopold und Piccolomini, nicht minder blutig als das erste 
Zusammentreffen bei Breitenfeld 1631, siegten erneut die Schweden; mit genauer 
Truppenaufstellung und angedeuteten Darstellungen der Orte Breitenfeld oben rechts und 
Wiederitzsch (heute Stadtteil von Leipzig) am linken Bildrand; mehrfach gefaltet, Reste von 
Klebeband oben außerhalb der Darstellung. 
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Brief vom 8. Mai 1631 aus Mühlberg an der Elbe mit eigenhändiger Unterschrift des Kurfürsten an 
seinen Generalfeldzeugmeister und Kommandanten aller Festungen, Johann Mechiorn von 
Schwalbach. Von Schwalbach wird aufgefordert sich umgehend nach Torgau zu begeben und dort 
weitere Order abzuwarten. Befördert mit Estaffette lt. rückseitigem Vermerk. Eingangsvermerk 
bereits am nächsten Tag. 

Der nächste Brief vom 26 Juli 1633 ist ebenfalls an den Ritter von Schwalbach. Der Kurfürst 
bestätigt den Erhalt des Berichtes von Schweidnitz in Schlesien. Dort tobten heftige Kämpfe 
zwischen den Kaiserlichen und den Sachsen, die gemeinsam mit den Schweden kämpften. 
Schließlich wurde aber Schlesien aufgegeben, da Krankheiten das sächsische Heer schwächten 
und die Truppen in der Heimat selbst und auf anderen bedrohten Punkten gegen die Kaiserlichen 
Verwendung finden mussten. Durch einen verheerenden Brand wurde der größte Teil der Vorstädte 
von Schweidnitz zerstört. Die Mehrheit der Bevölkerung wurde durch die Pest dahingerafft. Von 
Schwalbach hat über den schlechten Zustand der sächsischen Artillerie geschrieben. Vom 
Kurfürsten wird ihm mitgeteilt, dass die für ihn bestimmten Munitionswaren nicht abgeschickt 
werden konnten wegen drohender Feindgefahr.  Der Feind habe die Straßen unsicher gemacht. 
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Noch heute ist Schweidnitz (heute Polen, Swidnicy) bekannt durch seine Friedenskirche, die 2002 
als Weltkulturerbe unter den Schutz der UNESCO gestellt wurde. 

Sie wurde erbaut nach dem Westfälischen Frieden von 1648. Erst dann gab der Kaiser unter dem 
Druck der schwedischen Krone seine Zustimmung für die Erbauung von drei evangelischen 
Kirchen. Die Kirchen durften nur aus Holz und Lehm gebaut werden, und sie durften keinen 
Glockenturm haben. 

Der kaiserliche Hof rechnete damit, dass sie dadurch schnell baufällig werden würden. Unter 
großen Opfern der evangelischen Bevölkerung wurde die Kirche erbaut, und sie ist bis heute 
erhalten unter dem Namen Friedenskirche.  Sie wurde am 24. Juni 1657 feierlich eingeweiht. 

Bilder: Kirche von außen (oben) und innen (unten). 
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Brief des Kurfürsten an den Generalfeldzeugmeister von Schwalbach vom 24. Dezember 1631 mit 
eigenhändiger Unterschrift. Er teilt ihm mit, dass die Verstärkung der Armee gute Fortschritte 
mache und ein succurs (Verstärkung) von Königlich Schwedischen Volk in der Nähe sei, und im 
Notfall zu gebrauchen sei. Auch soll den Soldaten wieder der fällige Sold gezahlt werden. 

 

 

1634 wird die „Geheime Kriegs-
kanzlei“ als erste Militärbehörde in 
Sachsen gebildet. Sie bestand aus dem 
Kriegssekretariat für die Angelegen-
heiten der Einquartierung, Verpflegung, 
Besoldung und Musterung sowie aus 
der Generalkriegskasse. 

Sie wurde auch später beibehalten.  
Hier sehen sie auf einem Brief den 
entsprechenden Vermerk: 

 „Zum Hohen Geheimen Kriegs Raths Collegio“. 
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Bisher nur zwei Briefe mit diesem Vermerk bekannt. 

Hier nochmals zwei Briefe aus der Zeit als Sachsen mit den Schweden kämpfte. 

Die Briefe gehen wieder an den Generalfeldzeugmeister von Schwalbach 1633 und 1634. 
Vermutlich war dieser eine wichtige Person im Krieg, vielleicht sogar die wichtigste, denn von 
Schwalbach  oblag die ganze Organisation des Krieges in Sachsen, angefangen vom Nachschub 
an Munition und Waffen, sonstigen Geräten, Pferden und auch Verpflegung. 

Der nächste Brief ist vom 23. August 1634 aus Dresden. Der Kurfürst schreibt an seinen 
Feldzeugmeister von Schwalbach, dass der Nachschub und die Munition für die Artillerie von 
Dresden per Schiff stromaufwärts die Elbe bis nach Tetschen erfolgen werde. Der Schiffstransport 
schien auch sicherer, da die Straßen von umherziehenden Soldaten bevölkert waren, und aus 
diesem Grunde unsicher waren. Von dort solle die Verteilung ordnungsgemäß an die einzelnen 
Truppenteile vorgenommen werden. 

Die schwedischen Truppen kämpften zu dieser Zeit unter dem Oberbefehl des schwedischen 
Feldmarschalls Baner in Böhmen gegen die kaiserlichen Truppen. 

Baner hatte schon 1631 in der Schlacht bei Breitenfeld 2 Regimenter befehligt. 

Nach dem Tod des Schwedenkönigs Gustav Adolfs am 16. November 1632 in der Schlacht bei 
Lützen strebt Kurfürst Johann Georg  nach der Führung der protestantischen Kriegspartei. Als ihm 
die Schweden dies verwehren, sucht der Kurfürst wieder Anschluss an den Kaiser. 
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Schon 1634 begannen die Friedensverhandlungen zwischen Sachsen und dem Kaiser. Die 

Kämpfe in Schlesien, der Lausitz und dem Erzgebirge zogen sich noch das ganze Jahr hin. Am 20. 

Mai 1635 trat zu Prag nach langen Verhandlungen der Friede zwischen Sachsen und dem Kaiser 

in Kraft. Der Kurfürst verbündet sich wieder mit dem Kaiser, und er wird dafür belohnt mit den 

beiden Lausitzen. Diese Übereignung der Lausitzen geschah erblich, eigentümlich und 

unwiderruflich, jedoch als ein rechtes Mannlehen der Krone Böhmens. 

Als die letzte Habsburgerkaiserin Zita 1989 starb fand man in ihrer Todesanzeige alle ihre Titel 

aufgezählt, darunter u.a.  Markgräfin der Ober-und Niederlausitz.  In den Bestimmungen des Prager 

Friedens wurde der Besitzwechsel der Lausitzen im sog. Traditionsrezess zusammengefasst.  In 

diesem Übergabevertrag  auch als Staatsgrundgesetz der Oberlausitz bezeichnet findet sich u.a. 

auch folgende Festlegung: „Wegen des  Tituls und Wappen ist verglichen, dass Ihre Kaiserliche 

Majestät Dero Erben und Nachkommen, des Hochlöblichen Erz-Herzoglichen Hauses Oesterreich, 

Könige zu Böhmen, und alle ihre Nachfolger an der Cron zu Böhmen, dieselben als Könige zu 

Böhmen, und Lehen-Herren, auch inskünfftige noch ferner führen mögen“. Auf Grund dieser 

Bestimmung war es also auch Zita im 20. Jahrhundert  möglich, zu Recht den Titel einer Markgräfin 

der Oberlausitz zu führen, obwohl die reale Landesherrschaft seit dem Prager Frieden auf die 

Kurfürsten von Sachsen übergegangen war. 

Der sächsische Kurfürst hatte die volle staatliche Hoheit in Steuersachen und die Gerichtsbarkeit 
inne. Er musste die Beibehaltung der ständischen Privilegien zusichern, die Lehnshoheit der 
böhmischen Krone anerkennen und die kirchlich-konfessionellen Einrichtungen in ihrem Bestand 
garantieren.  In Kursachsen erlassene Gesetze galten in der Oberlausitz erst nach Zustimmung 
durch die Stände. 

Das ist der letzte und größte Landgewinn in der Geschichte Sachsens. 
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1636 Hier ein Brief von Herzog Johann Ernst von Sachsen-Eisenach mit papiergedecktem Siegel. 
Es geht um rückständige Lehnsgelder des General Major, Graf von Kolditz. Er bittet dringend um 
Hilfe, damit das ruinierte Land nicht weiter beschwert werden möge. 

In fast allen Briefen geht es um die schrecklichen Kriegsdrangsale der damaligen Zeit. 
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1638 gibt der Kurfürst ein Mandat heraus, das im Prager Frieden beschlossen und bewilligt worden 
ist, eine Steuer, genannt „Der einfache Römerzug von 120 Monaten“ (Römerzug bezeichnet die 
Heerfahrt der dt. Könige zur Kaiserkrönung durch den Papst in Rom. Die Vasallenpflicht der 
Reichsfürsten zur Heeresfolge beim Römerzug wurde seit Kaiser Maximilian I., der sich nicht mehr 
vom Papst krönen ließ, durch einen finanziellen Beitrag der Reichsstände die sogen. 
„Römermonate“, abgelöst). In dieses vorgedruckte Formular, wurde dann nur eingesetzt, bei wem 
und wo das Geld abzuliefern sei. In diesem Fall ist es an den Schösser von Grünhain. 
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Dieser Brief des Kurfürsten mit eigenhändiger Unterschrift 30. September 1634 ist wieder an 
Schwalbach gerichtet. Der Kurfürst ist mit den Truppenbewegungen in Böhmen zufrieden und 
dankt für den Lagebericht. Munition sei noch genügend vorhanden und könne bei Bedarf ergänzt 
werden. 

Der nächste Brief vom 15. April 1635 ist von dem sächsischen General-Kriegskommissar und 

Obersten von Hoffkirchen an den Rat der Stadt Pegau. Die Abrechnung für die zwei dort liegenden 
Kompagnien sollen nach Eisleben geschickt werden. Pegau war bereits  im August 1631 von den 
Kaiserlichen besetzt worden und hart behandelt worden. Es lagen 1635 zwei sächsische 
Kompagnien dort zum  Schutz der Stadt und der Bevölkerung. 

Ab 1636 Einfälle der Schweden in Sachsen. Zügellose schwedische Landsknechthaufen 
durchstreifen das Land. Der Krieg tritt in seine verheerende Phase.  Es wird geraubt geplündert 
und gebrandschatzt. Überall fehlt Nahrung. 

 

 
 



Rb 88 / 2015 Forschungsgemeinschaft Sachsen e.V. Seite 49 

 
 
 
30. März 1636  Brief des sächsischen Generals von Schleinitz an den Rat der Stadt Pegau. Er bitte 
um Nahrungsmittel und Bier, „da allhier sich großer mangel an victualien ereignet“. 

Joachim von Schleinitz gehörte dem Generalstab an, er bekleidete die Charge des General-

Kriegskommissars von 1631 -1642. 
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17. September 1636 ein Privatbrief eines Einwohners aus Chemnitz, der den Kurfürsten um Hilfe 
bittet, da er durch den Krieg in Not geraten sei. 

Ein Brief 14. September 1643 vom Kurfürsten Johann Georg I (eigenhändige Unterschrift) an den 
Kanzler und die Räthe zu Dresden, betreffend den Oberstallmeister Reinhardt von Taube. Es geht 
vermutlich um seine Einquartierung beim Reichspfennigmeisteramtsbuchhalter Paul Stötting. Der 
Rat erstattete zwar die Kosten der Einquartierung,  aber Stötting schrieb noch einen Bericht zu der 
Abrechnung, wo er angibt, dass sich von Taube zwar wohlverhalten habe, aber außer Taube seien 
noch 2 gefangene Offiziere sowie Hofmeister und Diener gewesen, sodass sie insgesamt immer 
13 Personen zu Tisch gewesen wären. Diese Versorgung hat mein geringes Vermögen erschöpft, 
und dass ich keine Mittel mehr habe diese vornehmen Offiziere bei mir zu behalten. Der Kurfürst 
gibt hier Anweisungen an den Kanzler und die Räthe. Die Angelegenheit war im wichtig, weil er 
den Brief selbst unterschrieben hat. 

Hierzu wäre zu sagen: Der Wunsch, statt Offiziere einfache Knechte ins Quartier zu bekommen, 
wurde immer wieder geäußert. Die Offiziere betrugen sich zwar besser, kamen aber durch ihre 
zahlreiche Begleitung teurer. 
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Brief von 1643 des schwedischen Feldherrn P. Brandt aus Leipzig. Es geht um 
Kontributionszahlungen. 

 
 
 
 
 



Seite 52 Forschungsgemeinschaft Sachsen e.V. Rb 88 / 2015 

 

 

1645 schließt Kurfürst Johann Georg I. 
mit dem schwedischen General 
Königsmark den Neutralitätsvertrag 
von Kötzschenbroda (Waffenstill-
standsvertrag) ab. Obwohl danach  
Truppendurchmärsche der Schweden 
das Land noch schwer belasten, ist für 
Sachsen der Dreißigjährige Krieg zu 
Ende. Dieser Vertrag ist ein mehr oder 
weniger von Schweden diktierter 
Vertrag mit 10 Punkten. 

 

„Der Waffenstillstandsvertrag zu Kötschenbroda“ 

zwischen Schweden und Sachsen, abgeschlossen am 27. August 1645, 
Transkription in Originalsprache und in heutiges Deutsch übersetzt. 
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 Schwedentisch: Auf diesem Tisch soll der Vertrag unterzeichnet worden sein 

Stempelentwurf zum 350. 

Jahrestag 1995 
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Leipzig blieb weiter in schwedischer Hand. Der Westfälische Friede vom 24. Oktober 1648 befreite 
Sachsen noch nicht völlig von der schwedischen Besatzung, erst 1650 nach Empfang der letzten 
Zahlungsverpflichtungen verließen die Schweden das Land. 

Brief des schwedischen Kriegsrats Alexander Erskinne vom 13. März 1646  an einen deutschen 
Fürsten,  der sich bitter beklagt über die Einquartierung von 13 Regimentern  der Schwedischen 
Armee. Erskinne verspricht, er wolle alles tun, um die Schwierigkeiten so gering wie möglich zu 
halten. 
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Ein interessantes Dokument ein Brief an den sächsischen Sequestrations-Renthmeister Herrn 
Christoff Lohren in Eisleben vom 16. Juli 1645 geschrieben vom Grafen Johann Georg zu Mansfeld. 

Der Graf schickt den Hofmeister Georg Heinrich von Köniz mit einem Schreiben über seine Armut  
zum Sequestrations-Renthmeister, das war der sächsische Zwangsverwalter der Grafschaft 
Mansfeld ,  er bittet um günstige Güte. Vermutlich brauchte er Aufschub für seine Steuerzahlungen. 

Die Grafschaft Mansfeld war aufgrund hoher Verschuldung  vom Kaiser 1570/73 in 
Zwangsverwaltung gestellt worden. 3/5 des Gebietes wurden vom Kurfürstentum Sachsen 
verwaltet.  
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Im Dreißigjährigen Krieg wurde die Gegend schwer verwüstet, und der Bergbau, der für Wohlstand 
gesorgt hatte, kam zum Erliegen. 

3.Sachsen und der Westfälische Friede 

Im Westfälischen Frieden behält Sachsen die beiden Lausitzen, wobei die Lehnsherrschaft 
Böhmens bestehen bleibt. 

Die Lausitzer behalten nach den Bestimmungen des Westfälischen Friedens ihre Landes-und 
Kirchenverfassung. In der Oberlausitz bleiben die bisherigen Landesbehörden ebenso bestehen 
wie neben der evangelischen Kirchenverfassung das katholische Domkapitel zu Bautzen und die 
beiden Zisterzienserklöster unter der Oberaufsicht des böhmischen Ossegg (bei Teplitz). 
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Faksimile der Osnabrücker Urkunde vom 14/24. Oktober 1648 (IPO) mit den ersten neun (von 41) 
Unterschriften und Siegelabdrücken 

 – für Schweden unterzeichnet von (Künigin) Christina (nicht eigenhändig), Johan Oxenstierna und 
Johan Adler Salvius, für den Kaiser von Maximilian Graf von Trauttmannsdorff (nur Siegel), Johann 
Maximilian Graf von Lamberg und Johann Crane, für Kurmainz Georg von Raigersperger, für 
Kurbayern von Johann Adolf Krebs, für Kursachsen von Johann Leuber (später eingefügt), für 
Kurbrandenburg von Johann Graf von Sayn-Wittgenstein. 

(aus dem Gedenkbuch „Der westfälische Friede“ Friedrich Philippi, Münster 1898 - Tafel II 
Digitale Sammlungen der Universitäts- und Landesbibliothek Münster) 
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Faksimile der Münster Urkunde von 14/24. Oktober 1648 (IPM) mit den ersten sieben (von 39) 
Unterschriften und Siegelabdrücken – für Frankreich unterzeichnet von (Abel) Servien, für den 
Kaiser von Johann Ludwig Graf von Nassau und Isaak Volmar, für Kurmainz von Nikolaus Georg 
von Raigerspergen, für Kurbayern von Johann Adolf Krebs, für Kursachsen von Johann Leuber, 
für Kurbrandenburg von Johann Graf von Sayn-Wittgenstein. 

 (aus dem Gedenkbuch „Der westfälische Friede“ Friedrich Philippi, Münster 1898 - Tafel II 

Digitale Sammlungen der Universitäts- und Landesbibliothek Münster) 
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Der für Kursachsen unterzeichnende 
Johann Leuber war Doktor beider 
Rechte und kursächsischer Sekundär-
gesandter. Er trat um 1625 in den 
kursächsischen Staatsdienst als 
Rechtskonsulent im Geheimen 
Ratskollegium, um 1630 wurde er 
Hofrat. Er war Delegierter bei mehreren 
Reichskonventen. Zum Abschluss der 
Friedensverhandlungen wird ihm als 
Ehrung die Würde eines kaiserlichen 
Pfalzgrafen zuteil. 

 

 

 

 

 
Er reiste zusammen mit dem Hof-Justitien- 
und Appelationsrat Johann Ernst von 
Pistorius zu den Friedensverhandlungen 
nach Osnabrück, wo sie im April 1646 
eintreffen. Die kursächsische Gesandt-
schaft umfasst 34 Personen. Außer den 
beiden Gesandten etliche Edelleute mit 
besonderen Aufträgen, adelige Pagen und 
Dienstpersonal. 

Am 8. Juli reisen die beiden Sachsen 
erstmals nach Münster. Den sächsischen 
Gesandten stehen kaum Geldmittel zur 
Verfügung, so dass sie die üblichen 
Einladungen und Gegeneinladungen auf 
die notwendigsten Kontakte beschränken 
müssen. Ebenfalls aus finanziellen 
Gründen wird Pistorius am 27. Juli 1647 
nach Dresden zurückbeordert. 

So sehen wir unter den Verträgen nur die 
Unterschrift von Johann Leuber. 

 

Porträt des Johann Leuber, Kursächsischer 

Sekundärgesandter in Münster und Osnabrück 

Porträt des Hof-Justitien- und Appelationsrat 

Johann Ernst von Pistorius 
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Reiter wurden ausgesandt, um im ganzen Land den Frieden zu verkünden, und große 
Friedensfeiern wurden abgehalten. 

Hier sehen sie den bekannten Holzschnitt, Original im Stadtarchiv Münster, “Neuer Auß Münster 
vom 25. Deß Weinmonats im Jahr 1648 abgefertigter Freud= und Friedenbringender Postreuter“. 

Das Blatt zeigt wie ein kaiserlicher Postreiter, kenntlich am Reichsadler auf der Brust, von der 
Poststation links in der Ecke weiterreit, die Nachricht vom Frieden in die Hauptstädte der beteiligten 
Mächte verbreitet: nach Wien, Paris und Stockholm (das nur per Schiff zu erreichen war). Er 
sprengt über ein Grab und zerstörtes Kriegsgerät, die das Ende des Krieges anzeigen, während 
am Himmel auf allegorischer Ebene Fama die geschichtsträchtige Botschaft mit ihrer Fanfare 
verkündet und der Götterbote Merkur den Frieden über die Welt verbreitet. 

Die Kriegsschuldfrage wurde in Münster und Osnabrück nicht besprochen, sondern es ging darum 
durch immerwährendes Vergessen den Frieden zu erhalten. Es wurde eine europäische 
Neuordnung begründet mit einem föderal gefügten Reich als Friedenszone in der Mitte Europas. 
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Auf diesem Bild sehen sie das „Nürnberger Friedensmahl am 5. Oktober 1649“, welches der 
schwedische Hauptbevollmächtigte, Pfalzgraf Karl Gustav von Zweibrücken in Nürnberg gab.  
Dieses große Festbankett fand statt im Nürnberger Rathaussaal. 150 Gäste nahmen daran teil. 

(Li. Neuhaus 1995:Ausst.kat. Nürnberg 1998, S.25f.) 

Der kaiserliche Hauptgesandte Ottavio Piccolomini gab ebenfalls ein Festbankett am 4. Juni 1650 
im Nürnberger Rathaus mit anschließendem Feuerwerk. 

Diese Feiern fanden im Anschluss an die Nürnberger Rezesse statt. In den Nürnberger Rezessen 
wurden in zähen Verhandlungen bis 1650 die Bedingungen für den Abzug der schwedischen u.a. 
Truppen ausgehandelt. 

Das nächste Bild zeigt die Feier des Friedens von Münster der Armbrustschützen der Bürgerwehr 
am 18. Juni 1648; Gemälde von Bartholomeus van der Helst , Reichsmuseum Amsterdam 
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Das neugeordnete Mitteleuropa 1648. 

Für Kursachsen bildete der Abzug der schwedischen Truppen am Abend des 30. Juni 1650 den 
Schlusspunkt des Krieges Das große Friedensfest fand erst statt am Tag Maria Magdalena, dem 
22. Juli 1650.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 
Hier noch ein sächsisches 
Flugblatt auf die Friedens-
feiern des Jahres 1650 zu 
Ehren Johann Georg l. 
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4. Das Postwesen in Sachsen in dieser Zeit 

Da der Kurfürst Gefallen an der Leipziger 
Botenanstalt fand, und sich auch ihrer für seine 
Korrespondenz bediente, ernannte er 1613 den 
Leipziger Botenmeister Johann Sieber zum 
kurfürstlichen Postmeister. Damit ging die 
Leipziger Botenanstalt  in der landesherrlichen 
Post auf. 

Der Thurn und Taxissche Postmeister in 
Frankfurt a.M. vereinbarte mit Sieber eine 
Fußbotenverbindung Leipzig – Frankfurt, die 
vom Kurfürsten genehmigt wurde. Am 26.6.1616 
wurde Sieber zum taxisschen Postdienst 
vereidigt, und er wurde dadurch auch 
Kaiserlicher Postmeister. 

1625 kam die erste regelmäßige Fußbodenpost 
von Leipzig nach Dresden dazu, die zweimal 
wöchentlich Briefe beförderte. Infolge des 
Krieges waren die Fußboten häufigen Überfällen 
ausgesetzt. Sie wurden oft von den verwilderten 
Soldaten ausgeplündert. Sie trugen daher außer 
ihren Taschen mit den Briefen sozusagen als 
Ausweis noch eine Botenbüchse zum Schutz 
ihrer Person auf der linken Seite. 

 
Mit einem kurfürstlichen Erlass vom 
26.3. 1626 wurde das nebenher 
bestehende Hofpostwesen ganz dem 
Postamt in Leipzig untergeordnet. Aber 
schon bald wurde das junge 
Landespostwesen durch die Schweden 
fast vollständig wieder vernichtet. 

Bei ihrem Vordringen belegten sie 
zuerst die Postroute Frankfurt – Leipzig. 
In Leipzig rissen sie den gesamten 
Briefverkehr und die Einnahmen an 
sich, obwohl sie an sich nur die 
Errichtung eines Postamtes zum 
Zwecke der Verbindung zwischen der 
Armee und der Heimat, also die 
Etablierung eines Feldpostrelais erlaubt 
bekommen hatten. Aber die fetten 
Einkünfte reizten die Schweden. 

Von den Schweden wurde 1631 in 
Leipzig ihr eigner Feldpostmeister 
Andreas Wechel eingesetzt. Er ließ 
nicht nur eine schwedische 
Postordnung (Bild) öffentlich 
anschlagen, sondern er versuchte auch 
den sächsischen Postmeister Sieber zu 
verdrängen. Seine Absicht war, das 
gesamte Postwesen in Leipzig an sich 
zu reißen. Er erreichte, dass die 
ankommenden Posten nicht mehr am 
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Kurfürstlichen Posthause, sondern vor dem Schwedischen Postamt vorfuhren. Auch gab er sich 
den Schein, als ob er rechtmäßiger Direktor des Leipziger Postwesens sei. Auch verleumdete er 
Postmeister Sieber. Man kann von der schwedischen Post aber nicht einfach sprechen, als sei sie 
eine Nebenpost der Besatzungsmacht, da diese Post allen Parteien und auch dem Privatverkehr 
offenstand. 

Diese „Königlich Schwedische Postordnung“, die am 20. November 1631 veröffentlicht wurde, 
sollte vorerst nur für Leipzig Gültigkeit haben. Es war dies aber die erste schwedische Postordnung 
überhaupt 

Auch gab das schwedische Postamt eine Postzeitung heraus. 

Sieber war nicht beliebt, einmal weil er als Kaiserlicher Beamter beim damaligen Gegner in 
Diensten war, zum anderen durch sein schroffes Auftreten im Dienst. Dadurch hatte er sich in der 
Kaufmannschaft viele Feinde zugezogen. 
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Auch eine sächsische Postordnung war vorhanden. 

Im Übrigen scheint aber die Schwedische Post in der Tat besser gewesen zu sein, denn 
Schwedens König forderte eine strenge Dienstzucht von seinen Beamten. Postmeister Sieber ließ 
auch keine Gelegenheit aus, dem schwedischen Postmeister Wechel  Ungelegenheiten zu bereiten, 
wo es möglich war. Wechel wehrte sich mit aller Macht, wobei das Missvergnügen an diesem Streit 
meist beim Rat der Stadt Leipzig hängenblieb oder aber auf den Kurfürsten Johann Georg 
abgewälzt wurde, der sein eigenes Postwesen unterhielt. Der sächsische Kurfürst richtete sich 
nach den Wünschen von Gustav Adolf sofern es für ihn von Vorteil war. 
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Eine Klärung ergab sich aber erst am 6. Dezember 1632,  als der Kurfürst dem Rat der Stadt Leipzig 
die Anordnung gab: „Wechel sei nur für die von Schweden kommenden Schreiben zuständig.“ 

Hier deutet sich schon die Hinwendung Johann Georgs zum Hause Habsburg an.  

1635 zogen die Schweden ab, der Prager Friedensschluss (30. Mai 1635) machte dem 
Schwedischen Postwesen nach vierjähriger Dauer vorläufig wieder ein Ende. 

Der sächsische Kurfürst zog seinen Vorteil aus dem Prager Frieden, dadurch dass er vom Haus 
Habsburg mit den Lausitzen belehnt wurde. 

Sieber pachtete die Post. Er, der ursprünglich alle Einnahmen behalten durfte und darüber hinaus 
als Jahresgehalt 125 fl bekam, sollte nun eine jährliche Pachtsumme von 1500 Talern zahlen, die 
aber in dieser Höhe vermutlich nie gezahlt worden ist. 

Sieber, der unter den Kriegsschäden und den Kränkungen stark gelitten hatte, verließ 1636 Leipzig. 
Er trat als Oberproviantmeister in kaiserliche Dienste. Er übergab die Postgeschäfte seinen 
Mitarbeitern Gabriel Güttner und Christoph Mühlbach. 

Nach Abzug der schwedischen Truppen hoffte Taxis wieder größeren Einfluss auf das sächsische 
Postwesen zu gewinnen. Es schlug einen gewissen Ketelmann als Kaiserlichen Postmeister für 
das Leipziger Postamt vor. Der Antrag wurde aber vom Kurfürsten abgelehnt. 

1642 lebte das Schwedische Postamt in 
Leipzig wieder auf, und zwar nach der der 2. 
Schlacht bei Breitenfeld (2. November 1642) 
als die Schweden über Sachsen siegten. Die 
Schweden nahmen als Sieger von Leipzig 
Besitz. Jetzt wo sie als Eroberer einzogen, 
machten sie mit dem Leipziger Postamte 
noch weniger Umstände, obwohl  bei der 
Übergabe der Stadt an den schwedischen 
General Torstensohn  ein besonderer Artikel 
zum Schutze des Kurfürstlichen Postamts 
vereinbart worden war. 

Der schwedische Kommissar Jacob Barth 
aus Erfurt wurde als Postmeister eingesetzt, 
dieser führte das Amt nicht selbst, sondern 
bestellte als Verwalter Daniel Dickpaul aus 
Halle. Dickpaul musste jährlich ca. 800 Taler 
Überschuss an Barth abliefern. 

Acht Jahre lang (von 1643 – 1650) blieb der 
Kursächsische Postdienst in Leipzig 
suspendiert. Erst am 24. Juni 1650, als die 
Schweden aufgrund des Westfälischen 
Friedens Leipzig verließen, wurde das 
Schwedische Postamt aufgelöst. 

5. Postlinien zum Friedenskongress nach Münster und Osnabrück 

Als Mitte Juli 1643 die Friedensverhandlungen in Münster und Osnabrück begannen, gab es in 
diesen beiden Städten keine regulären kaiserlich-taxisschen Posteinrichtungen, obwohl Kaiser 
Ferdinand eine Anordnung am 17. Juni 1643 gegeben hatte, dass für die Friedensverhandlungen 
in Münster und Osnabrück Posthäuser angelegt werden sollten, und der Reichspostkurs Köln – 
Hamburg sollte über beide Städte geleitet werden. 

Der bestehende Postkurs 

Köln – Schwelm – Unna – Lipperode – Detmold – Bückeburg – Nienburg – Hamburg  
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blieb jedoch unverändert. Der von der Gräfin Alexandrine von Taxis in Münster neu eingesetzte 
Postmeister Caspar Arnick konnte den Gesandten im September 1643 eine regelmäßige –zweimal 
pro Woche- verkehrende Briefpost ab Münster anbieten. 

Osnabrück wurde durch einen Reitkurs Osnabrück – Detmold an den Kurs  Köln – Hamburg 
angeschlossen und 

Münster durch einen Reitkurs Münster – Hamm – Unna ebenfalls an den Kurs Köln – Hamburg 
angeschlossen. 

Die Kurse, die bisher einmal pro Woche gingen, wurden zum Friedenskongress verdoppelt bzw. 
verdreifacht. 

In Köln bestand dann für Sachsen folgende Verbindung: Sonntag mittags abgehend Erfurt – Leipzig 
– Dresden – Prag. 

Misstrauen erfüllte jedoch die protestantischen Fürsten gegenüber dem von ihnen als 
„Ausländer“ bezeichneten katholischen Grafen Taxis in Brüssel, den Inhaber des 
Reichspostgeneralats. 

So ging auch während des Friedenskongresses der Kampf um das Postregal zwischen dem Kaiser 
bzw. de taxisschen Reichspost einerseits und diversen Reichsständen andererseits weiter. 

Einzelne Länder installierten eigene Nachrichtenverbindungen . Ob in Sachsen eine eigene 
Postverbindung nach Osnabrück bestand, ist eher unwahrscheinlich, da das gesamte Leipziger 
Postwesen von den Schweden bestimmt wurde. 

Vom Kurfürst Friedrich Wilhelm von Brandenburg ist bekannt, dass er 1646 die sogenannte 
„Dragonerpost“ einrichtete zwischen Berlin und Osnabrück bzw. Münster. Sie diente vor allem dem 
Nachrichtenaustausch mit den Delegierten in Osnabrück und Münster. 

1648 Der Dreißigjährige Krieg wird beendet. Den Reichsständen wird die freie Ausübung des 
Territorialrechts, darunter auch des Postregals gewährleistet. 

„Am 24. Oktober 1648 wird der Frieden unterzeichnet und beendete den Versuch Habsburgs, über 
das Heilige Reich ein absolutes Dominat zu errichten. Demnach ein Machtsystem, welches das 
libertäre städtegebundene Treuhandwesen der bestehenden Lehnsverfassung beseitigen wollte 
und damit den vertraglichen Rechtsweg wie die institutionellen Rücksichten auf den Kurfürstenrat 
und den Kurienreichstag – kurz: die Teutsche Libertät.  (aus Artikel  Günter Barudio: Schwedens 
Postwesen im Teutschen Krieg 1618 – 1648). 

Am 2. Dezember 1649 erklärt der Kaiser, dass er es „für nötig erachtet habe, das Postwesen im 
Reiche wiederum erneut aufzurichten und weiter zu extendieren (auszubreiten)“. 

Die Verlautbarung des Kaisers ändert nichts an der Meinung der Landesherren, dass die Ausübung 
des Postregals jedem Staatsoberhaupt in seinem Gebiet zustehe. 

Literaturverzeichnis: 
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Das Exponat von Christian Springer „Sächsische Briefe aus der Zeit des 30 jährigen Krieges 1618 
bis 1648“ erhielt auf der internationalen Briemarkenausstellung in Rom 2009 einen Grand Prix. 
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Jürgen Herbst, Stadtallendorf 

Stempel der Vormarkenzeit – Ideen zum Aufbau einer Sammlung 

(Teil 2) Fortsetzung Rb 87/2014 Seite 43 ff. 

Stadtpostanstalten 

Zur Beförderung der Lokal- und Lokallandkorrespondenz sind in einigen größeren Städten von den 
Postämtern getrennt organisierte Stadtpostanstalten eingerichtet worden Darüber hinaus 
existierten sowohl verteilt im Stadtbereich großer Städte als auch in Landorten Briefsammlungen, 
also nebenberuflich betriebene Poststellen mit geringem Korrespondenzaufkommen. 

Das Zusammentragen aller diesem Bereich zugehörigen Stempel kann zur Lebensaufgabe werden 
und muß deshalb Spezialisten vorbehalten bleiben.  

Stadtpost Dresden mit 17 Stadtbriefsammlungen 

Zeitangabe Nachmittags 4 Uhr 

Briefsammlung Nr 16, Vormittags 9 Uhr 
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Stadtpost Leipzig mit 20 Stadtbriefsammlungen 

IV. (Zustellung) 2-4 (Uhr) (Nachmittags) 

 

V. (Zustellung) 3-5 (Uhr) (Nachmittags) 
Verwendungsjahr 1843 in blauer Stempelfarbe 
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Landpost nach Neusellershausen, 18.9.1840 
 

Leipzig, 15.8.1849, III. (Zustellung) 11-12 (Uhr) 

Briefsammlung Nr 20, IV. (Zustellung) 3 U(hr) N(achmittags 



Seite 76 Forschungsgemeinschaft Sachsen e.V. Rb 88 / 2015 

 
 

Stadtpost Chemnitz 

Die Bedeutung des „St.B.“ ist nicht durch Dokumente belegt. „Stadtbrief“ oder „Stadtbote“ wäre 
denkbar. Der Stempel kommt sowohl auf Lokal- als auch auf Lokallandbriefen von Chemnitz vor 
und ist sehr selten. 

Feld- und Militärpost 

Die frühesten sächsischen Feldpoststempel datieren aus der Zeit 1814/15. Frühere Abschläge wie 
beispielsweise der „AR.DE SAXE“ sind französischen Ursprungs. 
 

Markolsheim, 30.8.1815 
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Nicht datierbare Hülle 

Dresden, 24.10.1816 

Der erste Feldpoststempel mit Datumseinsatz wurde im Jahre 1849 anläßlich der Besetzung 
Schleswigs verwendet und 1850 während des sogen. Kurhessischen Verfassungsstreits mit 
geblockter Jahreszahl wiederverwendet 
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Nebenstempel mit unterschiedlichen Funktionen 

A Fahrpostausgebestempel 

Die mit der Fahrpost beförderten Paketsendungen wurden i.d.R. nicht zugestellt, sondern waren 
unter Vorlage des (zugestellten) Begleitbriefes bei der Postanstalt abzuholen. Die Ausgabe der 
Sendung wurde auf dem Begleitbrief zumindest bei den größeren Postanstalten bereits zur 
Vormarkenzeit mittels Stempels dokumentiert.  

Es existiert eine große Vielfalt bei diesen Stempeln. Sie vollständig zu dokumentieren, erfordert 
einen „langen Atem“. 

Weimar, 3.3.1828 
Ausgabestempel der BRIEFTR:EXP. 

 

Braunschweig 8.8.1839 

Braunschweig gehörte zum Beförderungszeitpunkt nicht dem Zollverein an, deshalb wurde die Sendung über 
die Steuerexpedition ausgeliefert. 
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München, 26.7.1840 
 
 
 
 

Schneeberg, 16.8.1846 
Nummernstempel von Leipzig, vermutlich als Kennzeichnung 

des ausgebenden Beamten 
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Dresden, 9.4.1847 
 
 
 

Zwickau, 1.11.184x 
 
 
 

Bei diesem Stempelgerät waren die einzelnen Zeilen frei steckbar. Ein Exemplar mit „Pack.Ausg.“ 
in der Mittelzeile ist ebenfalls registriert. 
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Franco- bzw. Bezahlt-Stempel 

Eindeutig sächsische „Franco“-Stempel sind weder zur Vormarkenzeit noch aus späterer Zeit 
registriert. Der nachfolgend gezeigte „Bezahlt“-Stempel ist insofern als postalisch anzusehen, als 
die Stempelfarbe mit der des Aufgabestempels übereinstimmt.  

Leipzig, 1.1.1845 

Rechtfertigungsstempel 

Über hohe Brieflaufzeiten wurde besonders von Gewerbetreibenden häufig Klage geführt. Die Post 
war deshalb einerseits um entsprechende Beschleunigung bemüht, exculpierte sich aber auch in 
den Fällen, die vom Absender verschuldet waren, also verspätete Auflieferung kurz vor 
Postabgang, was die reguläre Bearbeitung nicht mehr ermöglichte.  

Entsprechende Hinweise erfolgten (selten) mittels Stempels. 

Leipzig, 27.6.1838 
 „Nach Abschluß“ (der Kartierung) 
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Bestellgeldstempel 

Die Höhe des Land- und Expreßbestellgeldes war nicht zentral, sondern örtlich geregelt. Die zu 
erhebenden Beträge wurden meist siegelseitig, im Falle des Expreßbestellgeldes auch frontseitig 
auf den Briefen vermerkt. Einige Postanstalten verwendeten zur Kennzeichnung Stempel, deren 
Formen vielfältig sind. Sie komplett zusammenzutragen, gehört nicht zu den einfachen Aufgaben 
des Stempelsammelns. 
 

Leipzig – Wildenfels, 22.2.1844, Abb. Tilo Rismondo 
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Zwickau – Wildenfels, 2.7.1845 
 

Berlin, 11.1.1844 
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Gera, 27.9.1845 

Wer Stempelarten wie beispielsweise „aus dem Briefkasten“, „Ausgezahlt“ etc. vermißt, möge 
bedenken, daß in diesem Beitrag ausschließlich die Vormarkenzeit behandelt wurde. Gleichwohl 
sind selbstverständlich Ergänzungen möglich und entsprechende Vorlagen erwünscht. 
 
Gerade bei den Nebenstempeln sind immer wieder Überraschungsfunde möglich, wie überhaupt 
ein Stempelverzeichnis niemals den Anspruch erheben kann, vollständig zu sein.  
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Stefan und Sven Kolditz, Gelenau und Berlin 

Drei Jahre Portohandbuch Sachsen 

Drei Jahre nach Erscheinen des Portohandbuches Sachsen möchten wir erstmals die uns mitge-
teilten Hinweise und die von uns selbst gewonnenen neuen Erkenntnisse im Rundbrief  veröffent-
lichen.  
Wenn sich "Laien"-Schriftsteller an derartigen Veröffentlichungen versuchen, sind in der Regel ja 
Fehler oder das nicht bekannt sein von Quellen keine Seltenheit. Umso erfreulicher war es, dass 
diesbezüglich so gut wie keine Hinweise kamen. Vielleicht ist dies auch dem geschuldet, dass der 
Ausarbeitung ein umfassendes Quellenstudium vorausging und wir im Vorfeld der Veröffentlichung 
eine ganze Reihe von Sachverhalten gemeinsam ausdiskutieren konnten. 

1. Berichtigung inhaltlicher Fehler 
 
Bisher wurde uns lediglich ein Fehler mitgeteilt.  
Auf Seite 198 des Bandes 2 wurde bei der Beschreibung des unteren Beleges aus dem Jahre 1849 
angeführt, dass Wehrsdorf im Landbestellbereich der Postanstalt Schirgiswalde läge. Nach der 
Postgeographischen Speditionstabelle vom Jahre 1832 ist die auch so ausgewiesen. Mit der Eröff-
nung der Postanstalt Sohland zum 15. April 1840 erfolgte diesbezüglich eine Änderung dahinge-
gen, dass Wehrsdorf ab diesem Zeitpunkt zum Landbestellbereich von Sohland gehörte. 
An der Portoberechnung ändert sich bei der Belegbeschreibung nichts, da die Entfernung von 
Zittau nach Sohland gleichfalls 4 Meilen betrug.  

2. Auffinden neuer Quellen und Belege 
 
Stadtpostexpedition Leipzig und Briefsammlungen Leipzig: 
 

Auf Seite 286 Band 2 unten 
wurde vermutet, dass die 
Stadtpost in Leipzig mit den 
Briefsammlungen wie in 
Dresden 1829 ihre Tätigkeit 
aufnahm. Zwischenzeitlich 
wurde eine neue Quelle ge-
funden, dass dies erst zu 15. 
Oktober 1838 erfolgte. 
 
Dieses Eröffnungsdatum fast 
10 Jahre nach der Eröffnung 
der Briefsammlungen in 
Dresden erklärt zum Teil das 
doch seltenere Vorkommen 
der Belege von den Brief-
sammlungen in Leipzig ge-
genüber von Dresden. Hinzu 
kommt dabei, dass eine 
ganze Anzahl von Brief-
sammlungsbelegen an den 
Stadtrat zu Dresden adres-
siert sind und demzufolge aus 
dem dortigen Archiv stam-
men. 

Die spätere Eröffnung in Leipzig lässt sich auch über die Leipziger Adressbücher der Jahre 1838 
(noch keine Stadtpost und Briefsammlungen aufgeführt) und 1839 (Stadtpostexpedition und Brief-
sammlungen aufgeführt) belegen, was nachfolgender Auszug zeigt.  

 
 

Auszug aus der Frankfurter Ober-Postamts-Zeitung, Beilage zur 
Nr. 288 vom 18. Oktober 1838; Quelle: google.books als E-book 
kostenlos 



Seite 86 Forschungsgemeinschaft Sachsen e.V. Rb 88 / 2015 

Leider wurden dort noch nicht die Nummern der Briefsammlungen aufgeführt. Ein genauer Abgleich 
mit der Aufstellung in der Alten Sachsenpost ist damit schwer möglich. 
 

 

 
 
Auszug aus dem Leipziger Adressbuch 1839, Seite 8 f.; Quelle: http.//digital.slub-dresden.de 
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Das neue Leipziger Postgebäude wurde auch als Briefkopf im Steindruckverfahren auf Briefpapier 
gedruckt und an das Publikum verkauft, was der vorstehende Brief vom 27. November 1843 zeigt. 
Als Papier wurde hier extrem dünnes Maschinenpapier mit einer Stärke von ca. 0,05 mm verwen-
det. 
 
Das neue Eröffnungsdatum mit 15.10.1838 für die Stadtpostexpedition und die Briefsammlungen 
in Leipzig wäre auch in der bisherigen Literatur (Die alte Sachsenpost, Sachsen-Brevier, ...) zu 
korrigieren. 
 
 
Procuragebühren Absender Oberbehörde und Mittelbehörde 

 
Im Taxzeitraum bis 1840 
wird im Portohandbuch 
von einer Procuragebühr 
bei Oberbehörden von ½ 
Groschen bei Vorschüs-
sen bis 6 Groschen und 
1 Groschen bei Vor-
schüssen je Taler ausge-
gangen. Eine anteilige 
Berechnung der Procu-
ragebühr bei Beträgen 
von 7 Groschen bis 1 Ta-
ler wurde dabei nicht 
festgestellt. Quellen zur 

Berechnung der Procuragebühren liegen aus dieser Zeit nach wie vor nicht vor (vgl. Portohandbuch 
Teil 2, Seite 155). 
Der vorstehende Beleg zeigt die volle Procuragebühr je Taler von 1 Groschen bei einem Postvor-
schuss von lediglich 7 Groschen. 
 
Bei den Vorschussbriefen der Unterbehörden, wo die Procuragebühr 2 Groschen je Taler betrug, 
wurde im gleichen Zeitraum bei Vorschüssen zwischen 7 Groschen und einem Taler die Procura-
gebühr hingegen anteilig berechnet. 
 
Zwischenzeitlich wurde ein Beleg registriert, wo auch bei von der Oberbehörde aufgegebenen Vor-
schusssendungen die Procuragebühr bei unter einem Taler Vorschuss anteilig berechnet wurde. 
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Der Brief vom 13. November 1835 von der Kreisdirektion zu Leipzig (Mittelbehörde) ist mit einem 
Vorschuss von 18 Groschen 6 Pfennigen belastet. Die ansonsten mit 1 Groschen angesetzte Pro-
curagebühr wurde bei diesem Brief lediglich mit ¾ Groschen erhoben. 
Briefe von Dresden vom Jahre 1823 mit dem gleichen Vorschussbetrag, von 1832 mit einem Vor-
schuss von 14 Groschen oder von 1828 von 10 Groschen weisen jeweils die volle Procuragebühr 
von 1 Groschen aus. 
 
 
Victualientaxe Taxzeitraum 1823 bis 1840 
 
Im Portohandbuch Band 2 Seite 93 ff. werden die Taxbestimmungen für Paketsendungen im Tax-
zeitraum 1823 bis 1840 erörtert. In der Tabelle auf Seite 93 erfolgt des Ausweis der Taxe jeweils 
für Waren und für Victualien.  
Welche Gegenstände der Victualientaxe zuzurechnen waren, zeigen die Anmerkungen aus der 
Taxordnung 1823. 

 
Belege mit Anwendung der 
verbilligten Victualientaxe wa-
ren zum Zeitpunkt der Veröf-
fentlichung allerdings nicht be-
kannt.  
 
Auch zu diesem Sachverhalt 
konnte nunmehr ein Beleg ge-
funden werden. 
 
Der nachfolgende Adressbrief 
von Tharant vom 21. Novem-
ber 1834 nach Leipzig belegt 
die Victualientaxe.  

Das beigehende Päckchen hatte ein Gewicht von 26 Lot. Auf dem Brief ist weiter vermerkt "Druck-
sachen inl.". 
Die Entfernung von Tharant bis Leipzig betrug 14 Meilen. Das Paketporto betrug bis zu 1 Pfund auf 
13 bis 14 Meilen 3 Groschen und die Victualientaxe 2½ Groschen. 
Da auf dem Brief weiterhin die Beförderung mit der Fahrpost vorgeschrieben war, scheidet die 
Anwendung der Gewichtsprogression nach der Brieftaxe aus. 
Die Sendung wurde demzufolge nach der Victualientaxe mit 2½ Groschen taxiert. 
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Ergänzungen zur Organisation bei Postvorschusssendungen 
 
Im Portohandbuch Band 2 wurden ab der Seite 150 einige Ausführungen zum postorganisatori-
schen Ablauf bei Vorschusssendungen gemacht. Diese Beschreibung wird anhand eines konkre-
ten Beispiels in einem gesonderten Beitrag im Rundbrief im Detail ergänzt. 
 
 
3. Schwierigkeiten bei der Ermittlung der Entfernungen und der Postrouten 1823 bis 1840 
 
1823 bis 1840 stellt wohl den kompliziertesten Zeitraum für die Portoermittlung dar. Besonderhei-
ten, wie das Binnenporto oder die Portoberechnung nach tatsächlich zurückgelegten Leitwegen 
sind in der Literatur nicht beschrieben. Auch Meilenzeiger, wie sie ab der Taxordnung 1841 den 
Postanstalten bekannt gegeben wurden, liegen für diesen Zeitraum nicht vor. 
 
Meilenzeiger für jeden einzelnen Postort konnten deshalb erst ab dem Taxzeitraum 1841 erstellt 
werden, da ab diesem Zeitpunkt die Portoermittlung in direkter Entfernung eingeführt wurde. Davor 
hatte die Entfernungsermittlung auf der Grundlage der zurückzulegenden Meilen je nach gewähl-
tem / möglichen Leitweg zu erfolgen. 
 
Aus den insgesamt aber vorliegenden Quellen dürfte sich bei der großen Mehrzahl der Belege das 
Porto auch in dieser Zeit ermitteln lassen. Im Portohandbuch sind bereits eine ganze Reihe von 
diesbezüglichen Quellen abgedruckt.  
 
Nachfolgend sollen weitere Hinweise zur Anwendung dieser Quellen gegeben werden. Auch dar-
über hinausgehende Quellen werden dabei mit angegeben. 
 
 
Entfernungstabellen 
 
Für die Entfernungen galt die tatsächlich zurückgelegte Strecke in Meilen zu 9062 m. Im Porto-
handbuch sind Entfernungstabellen ab Leipzig und ab Dresden aus dem Jahre 1824 abgedruckt 
(Band 1, Anhang 5). Aus diesen Tabellen lassen sich ein Großteil der Entfernungen auch für andere 
Orte als Dresden oder Leipzig ermitteln. 
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Beim nebenstehenden Brief von Adorf nach Herrnhut dürfte ja bekannt sein, dass der Leitweg 
grundsätzlich über Dresden war. Ein Umweg über Leipzig ist kaum denkbar, da die Kurse nach 

Dresden täglich verkehr-
ten. 
 
Aus den Entfernungstabel-
len ergibt sich daraufhin 
die Entfernung von Adorf 
bis Dresden mit 19 ½ Mei-
len und von Dresden bis 
Herrnhut mit 11½ Meilen, 
also insgesamt 31 Meilen. 

Bei einem weiteren Bei-
spiel kommen die Postsen-
dungen zwar nicht mit 
Dresden in Berührung, 
aber die Ermittlung ergibt 
sich gleichfalls aus den Ta-
bellen. 
 

 

 
Die Entfernung von Freiberg nach Oederan ergibt sich aus der Differenz der Entfernung von Dres-
den nach Oederan mit 6 Meilen und Dresden nach Freiberg mit 4 Meilen, demzufolge 2 Meilen. 
 
Wenn es sich bei der absendenden oder empfangenden Postanstalt allerdings um eine Postexpe-
dition mit Binnenporto handelt, wird die Sache oftmals komplizierter. Einzige uns bekannte Tabelle 
hierzu ist das Regulativ über die preußische Portotaxe vom Jahre 1832. Dort ist das Binnenporto 
dieser Orte mit ausgewiesen. Aber auch das ist nur der Stand zum Jahre 1832. Was davor galt 
oder danach sich ggf. geändert hat, ist mit Quellen nur zu einem kleinen Teil belegbar. 
 
Ein Auszug aus dem Regulativ über die preußische Portotaxe wird nachfolgend abgebildet. Dort 
sind neben den Entfernungsangaben weiterer Orte neben Dresden und Leipzig auch bei den zwei-
zeiligen Portoangaben Aussagen zum Binnenporto gemacht. Aus den Postkarten lassen sich dann 
zumindest die Umkartierungspostanstalten ermitteln. 
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              von                           nach       Bautzen      Dresden Großenhain Königsbrück 
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              von                                nach      Leipzig      Löbau Oschatz Zittau 
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              von                           nach       Bautzen      Dresden Großenhain Königsbrück 
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              von                                nach      Leipzig      Löbau Oschatz Zittau 
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              von                           nach       Bautzen      Dresden Großenhain Königsbrück 
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              von                                nach      Leipzig      Löbau Oschatz Zittau 
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              von                           nach       Bautzen      Dresden Großenhain Königsbrück 
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              von                                nach      Leipzig      Löbau Oschatz Zittau 
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              von                           nach       Bautzen      Dresden Großenhain Königsbrück 
    

    

              von                         nach      Leipzig      Löbau Oschatz Zittau 
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Zum Binnenporto auch ein Beispiel. 

 
 
 
Der vorstehende Brief von Leipzig nach Scheibenberg vom 5. Juli 1837 wurde in Leipzig mit 1¾ 
Groschen bezahlt. Bei der Umkartierung verblieben noch ¼ Groschen Binnenporto vom Umkartie-
rungspunkt nach Scheibenberg. Die Umkartierung erfolgte hierbei in Schneeberg, da Annaberg in 
dieser Zeit blau taxierte. 

Nach der preußischen Portotaxe 1832 war nach Scheibenberg die Spedition sowohl über Annaberg 
als auch über Schneeberg möglich. Obwohl die Entfernungen der beiden Speditionswege unter-
schiedlich waren, musste grundsätzlich das Porto nach dem günstigsten Speditionsweg angesetzt 
werden. Die Spedition hingegen war abhängig davon, wann die Post nach Schneeberg oder Anna-
berg abging. Als Porto war in der Taxe bis zum Umkartierungsort 1½ Groschen und als Binnenporto 
3 Pfennige angegeben. 
 
 
Postkarten und Postkurse 
 
Im Portohandbuch wurde im Band 1 ein Auszug aus der Zürnerkarte vom Jahre 1718 (Anhang 1) 
und eine Kurskarte vom Jahre 1823 abgebildet, auf denen neben den Kursen auch die Entfer-
nungsmeilen angegeben sind. Natürlich gibt es heute im Internet weitere diesbezügliche Karten. 
Als Beispiel sei hierfür eine gesamtdeutsche Karte vom Jahre 1764, welche vom Bildschirm ent-
sprechend vergrößert auch problemlos ausgedruckt werden kann. 

(Internetadresse: http://mapy.mzk.cz/de/mzk03/001/053/377/2619316697/) 

Natürlich ist die Suche oft nicht so einfach, aber bei entsprechender Variation der Suchbegriffe 
lassen sich weitere zeitgenössische Karten finden. 
 
Zu den Postkursen wurden im Portohandbuch die Postberichte 1827 von Leipzig, Dresden, Chem-
nitz und Budissin im Anhang 17 des Bandes 1 abgedruckt. Über diesen Anhang lassen sich die 
wesentlichen Postverbindungen mit den entsprechenden Weiterspeditionshinweisen finden. 
Weitere Kursübersichten oder Postberichte lassen sich auch im Internet finden. 
 
Im Jahre 1841 wurden die bestehenden Postkurse im Posthandbuch 1841 gleichfalls aufgeführt. 
Dass eine ganze Reihe von Kursen auch in der davor liegenden Zeit bestanden, dürfte nicht aus-
geschlossen sein. 
Beim nachfolgenden Kursregister wird unterschieden in Hauptkurs und Nebenkurse. Die Einteilung 
hat allerdings nichts mit den Kursen zu tun, an denen die Postanstalten mit Binnenporto lagen. 
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Da die jeweiligen Postkurse in dieser Zeit oftmals nicht täglich verkehrten, sind für die Leitweger-
mittlung auch die Aufgabetage gemäß Briefaufgabestempel von Bedeutung. Diese lassen sich an-
hand des nachfolgend abgebildeten Dauerkalenders ab dem Jahre 1740 einfach ermitteln. Anhand 
dieser Wochentage ergibt sich aus den Postberichten, welche Postkurse genutzt werden konnten. 
Da in den Briefaufgabestempeln noch keine Uhrzeit angegeben war, ist für die Ermittlung der ge-
nutzten Kurse allerdings auch noch die Zeit der Briefabgabe bei der Postanstalt von Bedeutung. 
Die Herangehensweise soll am Beispiel von Briefen von Dresden nach Altenburg gezeigt werden. 
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Die Briefe von Dresden nach Altenburg wurden mit 1 Groschen (rot - sächsische Post) und 1½ 
Groschen (blau - Post von Thurn und Taxis) sowie 1½ Groschen rot und 2½ Groschen blau taxiert. 
Anhand des Gesamtportos von 1½ Groschen und 2½ Groschen müssen also zwei verschiedene 
Speditionswege von Dresden nach Altenburg bestanden haben. 
 
Hierzu vier uns vorliegende Briefbeispiele mit den Wochentagen laut Briefaufgabestempel und der 
Taxe: 
Brief vom  17.5.1834 (abgebildet) Samstag  Taxe 1½ Gr. 
  17.8.1836   Mittwoch  Taxe 2½ Gr. 
  12.11.1836 (abgebildet) Samstag  Taxe 2½ Gr. 
  21.2.1837   Dienstag  Taxe 1½ Gr. 
 
Die Ermittlung der Wochentage erfolgte über obige Tabelle. Im Internet sind aber auch derartige 
Programme zur Tagesermittlung verfügbar. 
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Die beiden Speditionswege sind über die 1823er Postkarte (Portohandbuch Band 1, Anhang 2) 
einfach zu ermitteln, was der nachfolgende Ausschnitt zeigt. Die Post von Dresden nach Alten-
burg konnte einmal über Oschatz und Leipzig oder über Waldheim spediert werden. Diese beiden 
Möglichkeiten sind auch im Posthandbuch 1841 bei den Hauptkursen unter den Kursen 7 und 8 
aufgeführt. 

Für das Porto ergibt sich hieraus: 
Über Oschatz-Leipzig 
Entfernung Dresden - Leipzig 12¾ Meilen, innersächsischer Briefportoanteil 1½ Groschen; Porto 
Leipzig - Altenburg 1 Groschen.; Gesamtporto 2½ Groschen 
Über Waldenburg - Geithain 
Entfernung bis Geithain 9¾ Meilen, innersächsischer Briefportoanteil 1 Groschen; Porto Geithain 
- Altenburg ½ Groschen; Gesamtporto 1½ Groschen. 
 
Welche Kurse konnten für die schnellstmögliche Beförderung genutzt werden? Hierzu sind im 
Dresdner Postbericht von 1827 folgende Kurse aufgeführt (Band 1, Seite 260 f.): 
10. Leipziger Eilwagen - über Oschatz 
11. Leipziger Postkutsche (über Meißen) - über Oschatz 
12. Leipziger Postkutsche (über Nossen und Grimma) - über Waldheim 
13. Leipziger Packerei- und Personenwagen (bedeckt) - über Oschatz 
14. Leipziger reitende Post - Montags über Waldheim, restliche Tage über Oschatz 
 
Im Dresdner Postbericht sind für diese Kurse folgende Abfahrtszeiten aufgeführt: 
 

Kurs Nr. über Mo Di Mi Do Fr Sa So 

10 Oschatz 6.00  6.00  6.00  6.00 

11 Oschatz    9.30   9.30 

12 Waldheim   10.00   17.00  

13 Oschatz  11.30   14.30   

14a Waldheim 16.00       

14b Oschatz  16.00 16.00 16.00 16.00 16.00 16.00 

 
Für die vier Belege ergibt sich hieraus vermutlich als Leitweg: 
17.5.1834; Samstag; Kurs 12 über Waldheim, Abfahrt 17.00 Uhr; Taxe 1½ Gr. 
17.8.1836; Mittwoch; Kurs 14b über Oschatz, Aufgabe nach 10.00, Abfahrt 16.00 Uhr;  
                  Taxe 2½ Gr. 
12.11.1836; Samstag; Kurs 10 über Oschatz, Aufgabe nach 17.00 Uhr (sonst Kurs 12 möglich),  
                    Abfahrt Sonntag 6.00 Uhr; Taxe 2½ Gr. 
21.2.1837; Dienstag; Kurs 12 über Waldheim, Aufgabe nach 16.00 Uhr, Abfahrt Mittwoch 10.00 
Uhr; Taxe 1½ Gr. 
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Stefan Kolditz, Gelenau 

Verfahrensbeschreibung bei Postvorschusssendungen 
etwa Mitte des 19. Jahrhunderts 

In den Anfangsjahren wurden die Vorschussbeträge gleich an die Aufgeber der Sendungen aus-
gezahlt. In der Regel handelte es sich bei diesem Personenkreis um vertrauenswürdige Perso-
nen, so dass bei Nichteilösung des Vorschusses seitens des Empfängers eine Rückzahlung des 
Betrages gesichert erschien. 
Mit der weiteren Öffnung des Verfahrens für das sonstige Publikum (Privatpersonen, Firmen) 
wurde das Verfahren dahingehend umgestellt, dass die Auszahlung der Beträge erst erfolgte, 
wenn der Empfänger den Betrag tatsächlich beglichen hatte. 
 
Hierzu ein Beispiel: 
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Der vorstehende Beleg (Vorder- und Rückseite) wurde für eine Verfahrensbeschreibung ausge-
wählt. 
 
Der Absender, eine Privatperson oder Firma Jacobi jr., lieferte eine Kiste mit einem Gewicht von 
37 Pfund beim Postamt Dresden-Altstadt auf. Der Adressbrief war mit 18 Talern 21 Groschen 
Postvorschuss belastet. 
Die Aufgabe erfolgte am 16. Dezember 1867 (oder früher), denn zur NDP-Zeit wurden in Dres-
den-Altstadt im Dezember 1868 keine grünen Aufkleber mehr verwendet.  
 
Seitens der Postanstalt wurde die Paketsendung mit den Paketaufklebern (kleiner Abschnitt mit 
der Nummer 783 auf den Adressbrief, großer Abschnitt auf das Paket) und mit der Gewichtsan-
gabe versehen.  
 

Der auf dem Brief vermerkte 
Postvorschuss in Höhe von 18 
Talern 21 Neugroschen wurde 
nicht sofort bei Aufgabe der 
Sendung an den Absender aus-
gezahlt.  
 
Der Absender erhielt als Nach-
weis für die Aufgabe jedoch ei-
nen Vorschuß-Aufgabeschein. 
Auf dem Brief wurde allerdings 
vermerkt, dass der Absender 
den Vorschuss wie in früheren 
Jahren bereits erhalten hätte. 
Als Beleg hatte er ja den Aufga-
beschein. 
Nebenstehend ist nach meinem 
Wissen der einzige derartige 
Aufgabeschein, hier von Schel-
lenberg dem 29. März 1861, 
abgebildet. 
Auf dem Schein ist neben dem 
Vorschussbetrag gleichzeitig die 
Nummer des Vorschussmanuals 
vermerkt. Bei eventuellen Re-
klamationen waren ohnehin die 
Angaben im Manual entschei-
dend. 
Weiterhin ist zum Verfahren an-
gegeben: "Nach erfolgter Einlö-
sung der Sendung wird der obi-
ge Vorschußbetrag dem Über-
bringer des gegenwärtigen 
Scheins bei Rücklieferung des-
selben von der unterzeichneten 
Postanstalt ausgezahlt." 

 
Hieraus folgt, dass derartige Scheine kaum in die Hände des Publikums gelangt sein dürften. 
 

Auf dem Brief wurde der rote Stempel "Mit / Vorsch. / Rück-
sch." schwach unter dem Paketaufkleber angeschlagen. 
Derartige Stempel hatten in verschiedenen Ausführungen 
nur die größeren Postanstalten, wie nebenstehend von 
Dresden und Leipzig als Beispiel abgebildet. 
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Neben der Fertigung des Vorschussaufgabescheins für den Absender wurde der Vorschuss-
Rückschein für die empfangende Postanstalt ausgestellt. Mit diesem Schein wird die empfangen-
de Postanstalt gebeten, die ordnungsgemäße Einlösung des Vorschussbetrages zu bestätigen. 
Nach erfolgter Bestätigung oder auch Nichtbestätigung war dieser Schein an die Absendepost-
anstalt rekommandiert zurückzusenden. 
Da diese Rückscheine als Nachweis der Zahlung in der Postanstalt aufzubewahren und nach 
festgelegten Zeiträumen zu vernichten waren, sind in Sachsen keine derartigen Belege erhalten 
geblieben. Deshalb muss zur Dokumentation auf den nachfolgenden Schein aus Bayern zurück-
gegriffen werden. 
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Die Kiste nebst Adressbrief wurde per Bahn bis Holzdorf (rückseitiger Stempel vom 16.12.) und 
von dort über Land nach Prettin befördert. Ankunft in Prettin am 17.12. laut Ausgabestempel. 
Da die Sendung postlagernd geschickt wurde, konnte die Empfängerpostanstalt nur auf deren 
Abholung warten. Mit Postvorschuss belastete Sendungen waren dabei nur 14 Tage aufzube-
wahren. 
Da die Kiste nicht abgeholt wurde, erfolgte Anfang des Jahres die Rücksendung von Prettin nach 
Dresden. Prettin versah den Brief bei der Rücksendung mit dem Auslage-Stempel.  
Die Sendung kam am 5.1. in Dresden gemäß Fahrpost-Ausgabestempel an.  
 

Der Adressbrief wurde dem 
Absender am 5.1. zugestellt. 
 
Gleichzeitig wurde der Absen-
der aufgefordert, die der Post 
entstandenen Aufwendungen 
für die Retoursendung in Hö-
he von 465/10 Neugroschen zu 
bezahlen. Desweitern war der 
Vorschussaufgabeschein bei 
der Postanstalt abzuliefern, da 

der Vorschuss ja nicht vom Empfänger eingelöst wurde. Der hierfür verwendete Vordruck ist ab-
gebildet. 
Da in Dresden mehrere Postexpeditionen bestanden, wurde der Absender mit dem grünen rück-
seitigen Aufkleber darauf hingewiesen, dass er die Sendung beim Hofpostamt abzuholen hatte. 
 
Die Abholung erfolgte gemäß Ausgeliefert-Stempel am 7. Januar (1868). 
 
Abschließend einige Bemerkungen zu den Taxvermerken. 
 
Die Taxierung erfolgte in Neugroschen (Silbergroschen entsprechend). Der Vorschuss von 18 
Talern 21 Neugroschen entsprach bei 30 Neugroschen je Taler 561 Neugroschen. Dieser Betrag 
war ab 1862 ohne Procuragebühr als Auslage auf den Belegen zu vermerken (Vermerk in der 
Mitte des Briefes). Die Procuragebühr betrug ½ Neugroschen je Taler oder angefangenen Taler 
Postvorschuss, das heißt 9½ Neugroschen. 
Hinzu kommt das Paketporto. Das Paketporto wurde bei Sendungen in das Postvereinsgebiet 
nach Entfernungszonen über Taxquadrate berechnet. Die Entfernung betrug 11¾ Meilen. Bei der 
Entfernungszone 3 (rückseitig vermerkt) betrug das Paketporto für 37 Pfund 18½ Neugroschen 
für die Hinsendung.  
Bei Ankunft der Sendung in Prettin waren demnach Auslagen von 28 Neugroschen entstanden 
(rückseitig neben dem Aufkleber vermerkt). Zuzüglich des Postvorschusses ergaben sich mit den 
Auslagen insgesamt 589 Neugroschen in Prettin (Vermerk rechts unten). 
Bei Fahrpost-Retoursendungen war auch das Rücksendeporto vom Absender zu bezahlen, so-
weit die Rücksendung auf dessen Verschulden beruhte. Bei postlagernden Sendungen lag das 
Verschulden immer auf Seiten des Absenders. Aus diesem Grunde kam für die Rücksendung 
nochmals das Paketporto von 18½ Neugroschen hinzu. Dies ergab bei Rückerhalt des Paketes in 
Dresden 6075/10 Neugroschen einschließlich des Vorschussbetrages wie auf dem Brief vermerkt. 
 
Für den Fall, dass der Vorschuss bei Aufgabe bereits ausgezahlt worden wäre, hätte der Absen-
der diesen Betrag insgesamt an die Post zu zahlen. Da hier jedoch der Vorschuss noch nicht 
ausbezahlt wurde, hatte der Aufgeber der Sendung lediglich die Procuragebühr von 9½ Neugro-
schen, das Hinsendeporto von 18½ Neugroschen und das Rücksendeporto von nochmals 18½ 
Neugroschen zu bezahlen, was insgesamt 465/10 Neugroschen auf dem Retour-Zettel ergibt. 
 
Die Taxvermerke einschließlich des Postvorschusses dienten der Verrechnung zwischen der 
sächsischen und der preußischen Postverwaltung. 
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Arnim Knapp, München 

Brief in den Landbestellbezirk von Dresden 

Einfacher Frankobrief 

Zum Beförderungszeitpunkt 10. Oktober 1856 lag Reinhardtsgrimma noch im Landbestellbezirk 
von Dresden. Briefe in den Landbestellbezirk kosteten 1 Ngr. Nach Eröffnung der Postexpedition 
Kreischa am 1. Oktober 1857 hätte das Briefporto nur ½ Ngr. zuzüglich anfallendem Bestellgeld 
gekostet, was dann aber handschriftlich taxiert worden wäre. 

Quelle: Äquidistantenkarte Sachsen 1:25000, ------ = Lage vom Rittergut und Schloss 
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CHRISTIANE LUISE RHEB 

wird am 15.04.1791 zu Klein Häuslingen als Tochter des 
Rittergutsbesitzer Ludwig Christian August von Behr 
geboren.  1805/6 Konfirmation als "Demoiselle Christiane 
Rebben" (Rheb) in Klein Häuslingen.  1807 Umzug mit dem 
Vater nach Stellichte.  Bis etwa 1800 galt der Grundsatz, dass 
natürliche Kinder zur Familie des Vaters gehören und auch 
dessen Namen tragen. Christian A.L.A. v. Behr hat  sich - wie 
manche andere seines Standes - nicht genau an diese 
Spielregel gehalten, sondern gab seiner Tochter den durch 
Rückwärtslesung entstandenen Namen Rheb und dazu - in 
weiblicher Form - seine Vornamen Christiane Luise - Christian 
Ludwig. Sie wurde auf dem Hof in Klein Häuslingen wie ein 
adeliges Fräulein erzogen und bei ihrer privaten Konfirmation 
1805 in Klein Häuslingen als "Demoiselle Christiane Rebben" 
(Rheb) bezeichnet.  Als C.L. Rheb am 4.06.1811 den 

benachbarten Förster in Fulde Ernst Friedrich August Ruschenbusch heiratet, da fand die 
Trauung nicht in der zuständigen Kirche in Walsrode, sondern in der Patronatskirche derer v. Behr 
in Stellichte statt. Und als ihr erstes Kind geboren wurde, war ihr Vater der Pate. Aber auch noch 
nach seinem Tod 1815 ist die Verbindung nicht abgerissen. Als 1816 ihr zweites Kind geboren 
wurde, war Pate ein Verwandter seiner Frau (Hedwig v. Heimbruch), der Capitaine Gottlieb von 
Heimbruch. 

Ernst Friedrich Ruschenbusch wurde am 16.06.1783 in Fulde als Sohn des dortigen Försters und 
Gogrefen Justus Wilhelm Ruschenbusch (1740-1819) und der Anna Julianna Jäger (1747-1839) 
geboren. Sein Pate war der Leutnant v. Bothmer vom Regiment de la Motte in Verden. Vor 1818 
war er erst adj. Förster in Fulde, um dann ab 1818 Nachfolger seines Vaters als Förster und 
Gogrefe zu werden. 1843 leitete er die Jagd auf den letzten großen Wolf bei Dreikronen und erhielt 
eine Prämie von 50 Talern dafür. 1850 wurde das Gogrefe- und Forstamt in Rethem aufgelöst und 
er ging in den Ruhestand. Am 13.03.1874 starb er in Walsrode. Ein Jahr vorher, am 28.02.1873, 
war auch Christiane Luise gestorben. 

Beachtenswert ist, dass alle vier Söhne von Ernst Friedrich August Rauschenbusch Karriere 
machen. Sie haben mit Sicherheit alle die höhere Schule besucht, wohl in Walsrode und dann in 
Verden. Ludwig August studierte Theologie und wird Pastor, Gottlieb Ludwig und Friedrich 
August gehen in die höhere Forstlaufbahn und Georg Conrad wird Offizier in der Hannoverschen 
Kavallerie. In allen Fällen hat der Vater die sehr kostspielige Ausbildung seiner Söhne nicht 
bezahlen können. Es fragt sich, ob der Großvater Christian Ludwig v. Behr durch ein Legat dafür 
aufgekommen ist oder ob der Bruder des Vaters, der Rittergutsbesitzer auf Reinhardtsgrimma 
Georg Conrad, wie im Falle seines Patenkindes Georg Conrad so auch für die Ausbildung der 
übrigen drei Söhne seines Bruders aufgekommen ist.    Ernst Friedrich August und Christiane 
Luise hatten vier Söhne:  Ludwig August Ruschenbusch (1812-1875), Pastor in Walsrode und 
Scharnebeck verheiratet mit Luise Friedrike Auguste Marie Foertsch.  Gottlieb Ludwig 
Ruschenbusch (1816-1850), gestorben als Unterförster der höheren Forstlaufbahn in Resse (9 km 
von Hannover - Langenhagen), Amt Burgwedel.  Friedrich August Ruschenbusch (1824-1898), 
Oberförster in Oranienburg verheiratet mit Caroline Auguste Amalie Heidgrehs (1845-
1908).  Georg Conrad Ruschenbusch (1820-1897) verheiratet mit Mathilde Johanne Sophie von 
Behr (1835-1910), Tochter des Johann Friedrich Georg Ernst von Behr.   Seine Kindheit 
verbrachte Georg Conrad II. als Pflegesohn bei seinem Onkel Rittergutsbesitzer Georg Conrad 
I. auf dem Schloss zu Reinhardtsgrimma. Da aus der Ehe mit der etwa 60 jährigen Friederike 
geb. v. Bülow keine Kinder zu erwarten waren, sollte Georg Conrad später einmal von seinem 
Onkel das Rittergut übernehmen. 1830 machte Friederike R. ihr Testament und bedachte darin 
Georg Conrad, den sie nicht nur als "Adoptivsohn" bezeichnete, sondern auch rechtlich so 
behandelte (sie spricht von einem "Pflichtteil" aus der Erbschaft!) mit 10.000 Taler. Wenn man 
bedenkt, dass 1807 das ganze Rittergut 93.500 Taler gekostet hatte, ist das sehr viel.  Hatte Georg 
Conrad bisher in Reinhardtsgrimma Privatunterricht beim Pastor gehabt, so kam er Ostern 1833 
nach Dresden und auf das Gymnasium (mit Griechisch und Latein) und dann ab Ostern 1835 bis 
Ende Juni 1836 in private Erziehung mit Unterricht in Latein und Französisch. Von Januar 1837 bis 



Seite 110 Forschungsgemeinschaft Sachsen e.V. Rb 88 / 2015 

Januar 1840 ist er drei Jahre im sächsischen Kadettenkorps, einem militärisch ausgerichteten 
Gymnasium mit den Sprachen Latein und Französisch. Vervollständigt wurde die Ausbildung durch 
einen 15 monatigen Unterricht auf der königlichen Reitschule.  Nach Abschluss der Ausbildung tritt 
er am 21.02.1840 mit fast 20 Jahren als Kadett in das hannoversche Regiment Kronprinz-Dragoner 
in Lüneburg ein, wird dort Porteepeefähnrich und am 01.01.1843 Secondeleutnant. In der Folgezeit 
wird das Regiment nach Osnabrück, mit dem Standort Lingen, verlegt. Von dort aus nimmt er 
1848/49 am Feldzug des Deutschen Bundes gegen Dänemark teil. Die Revolution 1848 begleitet 
er mit heißem Herzen und begeistert sich für "Schwarz-Rot-Gold". Es ist ein Wunder, dass er nicht 
wegen "revolutionärer Umtriebe" aus der hannoverschen Armee entlassen wurde.  Am 17.06.1851 
wird er zum Premierleutnant befördert, verheiratet sich am 17.02.1857 mit Mathilde von Behr, der 
Tochter Friedrich v. Behr aus Stellichte und wird am 29.05.1862 unter Versetzung zum Regiment 
Gardekürassiere in Northeim und unter Ernennung zum Schwadronchef zum Rittmeister 1. Klasse 
befördert.  Seine Schwadron, das bis 1863 in Herzberg lag, hatte außer ihm drei Leutnants, 11 
Unteroffiziere, 3 Trompeter, 2 Hufschmiede und 105 Soldaten, insgesamt 125 Mann.  1864 nahm 
er am Feldzug des Deutschen Bundes gegen Dänemark teil. 1866 folgte dann der Krieg mit 
Preußen. Nach der Schlacht bei Langensalza und der Kapitulation der hannoverschen Armee 
wurde das Königreich Hannover von Preußen annektiert und die Armee aufgelöst. Pensioniert und 
mit dem Dienstgrad eines Majors z.D. (= zur Disposition gestellt) schied Georg Conrad aus dem 
Militärdienst aus, mit gerade 46 Jahren.  Etwas mehr über sein Inneres verrät folgender 
Bericht:  "Er sei ein flotter Offizier gewesen und hatte sich etwas darauf zugute getan, die Pietisten 
verspotten zu können. Da sei er dann eines Sonntags von seiner Garnison (in Stade) nach - dem 
90 km entfernten - Hermannsburg geritten, um aus der Predigt des verrückten Pastors (Louis 
Harms) neuen Stoff zu Spottreden zu sammeln. Als er aber die Kirche wieder verlassen, habe er 
sich schleunigst auf Pferd geschwungen, nach Stade zurück galoppiert, sich aufs Bett geworfen, 
drei Tage darin zugebracht und sei als ein anderer Mensch aus demselben hervorgegangen." 
Gespielt hat dieses Ereignis um 1846.  Die Jahre nach 1866 stellten sich für Georg Conrad, der ja 
mit seinen damals 46 Jahren durchaus noch nicht alt war, quälend da. Man wartete verzweifelt, wie 
sich die politische Lage weiter entwickeln würde. Kurz nach 1870 zog die Familie von Northeim 
nach Hermannsburg, wo er in der Hermannsburger Mission 1873 eine neue Tätigkeit fand und 
Mitarbeiter von Theodor Harms wurde.  1849 war die Hermannsburger Missionsgesellschaft von 
Louis Harms, dem Bruder Theodors, gegründet worden. Sie wurde zu einem großen Unternehmen. 
Sie bildete Missionare aus und schickte sie zur Heidenmission nach Afrika und Indien und unterhielt 
dort Missionsstationen. Von 1853 bis 1874 hatte sie ein eigenes Schiff, die Kandaze. Es existierte 
eine Missionsdruckerei, ein Missionsblatt und eine Missionsbuchhandlung. In Trägerschaft der 
Gesellschaft gab es eine private Schule, die spätere Christianschule, bei der bald die Hälfte der 
Schüler aus ganz Deutschland kam. 1892 kam dann noch ein Heim für die Kinder der Missionare 
hinzu. Die Verwaltung all dessen hatte seit 1873 als sog. Rechnungsführer Georg Conrad. Er ging 
völlig in der Mission auf.  Daneben war er eifriger Jäger. Zusammen mit mehreren anderen 
pachtete er alle Jagden in der Umgebung von Bergen bis Lutterloh.  Politisch hofft er auf eine 
Aussöhnung zwischen Welfen und Hohenzollern und wählt wie viele Hannoveraner die Deutsch-
Hannoversche Partei.  Als er 1897 stirbt, lässt der frühere Kronprinz, der Sohn des letzten Königs 
(+ 1878), Ernst August, Herzog von Cumberland, an seinem Grabe einen Kranz niederlegen.  

 Quelle: http://www.arendi.de/_Behr/Generation%2021.htm 

Stiftungen in Reinhardtsgrimma 

Von Glashütte war in letzter Zeit von alten Stiftungen die Rede. Auch in Reinhardtsgrimma gab es 
Stiftungen, welche einem wohltätigen Zweck dienten. Leider sind diese durch die Inflation meist 
des Vermögens beraubt worden, so dass sie aufgelöst wurden bzw. das Restvermögen dem Ort 
zufiel.  

Eine dieser Stiftungen möchte ich heute vorstellen: „Georg Conrad und Gotthold Ruschenbusch`s 
Stiftung“ welche am 30.Juni 1867 gegründet wurde. Diese beginnt mit dem folgenden Wortlaut: 

„Um das Andenken und den Namen der Familie zu ehren, welche lange Jahre segensreich 
auf dem Rittergute Reinhardtsgrimma gewirkt hat, wollen die hinterlassenen Erben des am 
30. Dezember 1866 verstorbenen Rittergutsbesitzer Georg Conrad Ruschenbusch auf  

http://www.arendi.de/_Behr/Generation%2021.htm
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Reinhardtsgrimma, als: Frau 
Ernestine Auguste verw. 
Ruschenbusch geb. Freiin von 
Brandenstein, zu Reinhardts-
grimma und Frau 

Friederike Conradine ver-
mählte Oberleutnant Aster, 
geborene Ruschenbusch, auf 
Reinhardtsgrimma, folgende 
Stiftung errichten, welche den 
Namen:  

„Georg Conrad und Gotthold Ruschenbusch`s Stiftung“ führen soll.“ Diese Stiftung 
erhielt einen Fond im Wert von 2000 Thalern und bestanden aus folgenden Wertpapieren:  

6 Stück Königl. Sächs. Landschaftl. Obligationen á 200 Thaler 3 Stück Großherzogl. Weimar. 
Steuer-Credit-Cassen-Obligationen á 200 Thaler 2 Stück Königl. Preuß. Steuer-Credit-
Cassen- Obligationen á 100 Thaler.  

Der Ertrag aus diesen Papieren sollte den „Tagelöhneren, Gesinde und Dienstboten beiderlei 
Geschlechts des Rittergutes Ober- und Nieder- Reinhardtsgrimma in Krankheitsfällen, welche sie 
arbeitsunfähig machen, sowie im späteren Alter eine Geldunterstützung zu Theil werden zu lassen. 
Handwerker welche als solche für das Rittergut arbeiten, haben keinen Anspruch an die Stiftung.“  

Aus dem Erlös der Papiere durften 60 Thaler im Jahr entnommen werden. Der Rest diente der 
Aufstockung des Stiftungskapitals auf 3000 Thaler, welche nicht angegriffen werden durften. Erst 
dann durfte der gesamte Erlös ausgeschüttet werden.Dies zeigt natürlich auch, das mit dem Geld 
keine großen Sprünge gemacht werden konnten. Bei Auflösung der Güter sollte das 
Stiftungskapital der Kirche, zu ähnlichen Zwecken, für Arbeiter im Dorf, zufallen. 

 Quelle: https://heimatverein.tsv-1894.de/heimatblatt/grimmsches_heimatblatt9.pdf 

Ältestes Dokument in der Kugel des Schlosses Reinhardtsgrimma  

vom 24.Juni 1843, Verfasser Georg Konrad Ruschenbusch  

„Menschenhände können nicht für ewig bauen, darum ist es gewiß, es werden meine 
Nachkommen in diesen Knopf einst schauen. So diesen denselben hiermit zur Nachricht, 
daß im Jahre l843 eine völlige Ausbesserung sowohl am Dach wie auch am Turm von 
Endesgenannten ausgeführt wurde. Besondere Bemerkungen waren, daß die auf diesem 
Dach befindlichen runden Fenster einen schädlichen Einfluß geübt haben, indem selbige das 
Wasser durchgelassen haben und somit die darunterliegenden Sparren durch Fäulnis 
angegriffen waren, welche teilweise neu eingezogen werden mußten, oder durch uberplatten 
wieder hergestellt wurden, es ist dabei vorzüglich der Steinkohlenteer als Überstrich genutzt 
worden, und es ist mein Wille das Ziegeldach, welches bei dieser Gelegenheit ganz 
umgedeckt wird, mit Kohlenteer zu überstreichen, statt der genannten runden Dachfenster 
werden neue eiserne Fenster eingelegt, auch sind ,um die fernere Moderung in den 
Sparrenspitzen und Latten zu verhüten, Hohlziegel im Dach eingedeckt worden, und die 
Hohlkehlen an den Ecken mit Blech belegt. Im Übrigen war eine fruchtbare Witterung, so daß 
der Regen, welcher den Feldfrüchten, dem Graswuchs förderlich. oft bei dieser 
Ausbesserung störend einwirkte, doch hat uns der allmächtige Gott bis hierher für Hagel und 
Schloßenwetter günstig beschützet, obwohl der ganze obere Gebirgsstrich längs der 
böhmischen Grenze am 4.dieses Monats als am 1. Pfingstfeiertag ganz und gar verhagelte, 
und nach. Aussagen der Betroffenen sollen die Schloßen bis zu 9 Uz gewogen haben. Dieser 
Schloßenschlag ist um so empfindlicher für die genannten Gegenden, indem das 
vergangene 1842te Jahr ein so trockenes war, daß die Feld und Futterfrüchte nur spärlich 

Mathilde Johanne Sophie von Behr 
(1835-1910) 

Georg Conrad Ruschenbusch 
(1820-1897) 
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gerieten, und besonders Mangel an Kartoffeln herrschte, so daß ein Scheffel derselben 
3 rth(Reichstaler) kosteten, und der Scheffel Weizen 5 rth, Korn 5 1/2 rth, Erbsen 5 1/2 rth, 
Hafer 3 1/2 rth und der Zentner Heu bis zu 2 1/2 rth stieg. Wie mußte es da den armen 
Gebirgsbewohnern schmerzen, seine so hoffnungsvolle Aussicht zur nächsten Ernte in 
einem Augenblick so total vernichtet zu sehen. Darum denke der Mensch stets daran, das 
alles in Gottes gnädiger Hand beruhet.  

Wir bitten daher den allmächtigen Schöpfer, daß er in Gnaden beschützen möge für allen 
schädlichen Einfluß unser aller Leben, Häuser, Felder, Wälder, Wiesen. Garten, sowie auch 
unser Vieh um seiner Barmherzigkeit willen. Amen.  

Rittergut Reinhardtsgrimma, den 24. Juny 1843 Georg Konrad Ruschenbusch 

auf Reinhardtsgrimma Ernestine Auguste Ruschenbusch geborene von Brandenstein“ 

 Quelle: https://heimatverein.tsv-1894.de/heimatblatt/grimmsches_heimatblatt3.pdf 

Ortsansicht Reinhardtsgrimma 
 

 

 

 

Quelle: 

Sachsens Kirchen-Galerie. 
Die Inspectionen: Pirna, 
Altenberg und Dippoldis-
walda (Dresden: Hermann 
Schmidt 1840), Bd. 4. - 
Unterhalb in der Mitte mit 
"Reinhardtsgrimma" betitelt 
und mit den Künstler-
angaben links "N. d. Nat. 
gez. v. W. Wegener" und 
rechts "Steindr. v. Renner u. 
Ketzschau", Lithographie 
1840 

Schloss Reinhardtsgrimma 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Quelle: 

Gustav Adolph Poenicke, Album 
der Schlösser und Rittergüter im 
Königreiche Sachsen ... (Leipzig: 
Expedition des Albums 
Sächsischer Rittergüter und 
Schlösser 1854-1860). - 
Unterhalb betitelt. - Druck bei L. 
Blau & Co. in Leipzig. - Das 
Schloss wurde 1765-67 durch 
Oberlandbaumeister Johann 
Friedrich Knöbel im Auftrag von 
Kammerrat Johann Christoph 
Lippold im spätbarocken Stil mit 
englischen Park errichtet. 
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Reinhardtsgrimma, bekannt durch seine Silbermannorgel in der Dorfkirche und durch das vom 
Sächsischen Staatsministerium genutzte Barockschloss gibt es ein drittes, für den Ort wichtiges 
Gebäude :Das ehemalige Gasthaus „Zum Erbgericht“. 

Dieses historische Gasthaus, dessen Wurzeln auf die jetzt 800 Jahre zurückliegende Ortsgründung 
zurückgehen, hat im Laufe der Jahrhunderte viele Wandlungen durchgemacht, die heute nicht 
mehr sichtbar sind. Nur aus den Chroniken kann man entnehmen, daß der zum Rittergut 
gehörende Kretscham bei den häufigen Besitzerwechseln des Gutes immer eine Rolle spielte. In 
einem alten Erbregister von 1624 heißt es: „Die Mittelmühle Obig der Schencke…“ Die Mittelmühle, 
heute Bäckerei und Mühle, steht noch am gleichen Ort, ebenso also der alte Gasthof. 

Die Baugeschichte des Hauses ist noch nicht aufgearbeitet. Das jetzige Gebäude ,1830 durch den 
damaligen Besitzer des Rittergutes Georg Konrad Ruschenbusch auf den alten Fundamenten 
errichtet, ist im 19.Jahrhundert mehrfach umgebaut worden. 

Es enthielt eine Gaststube einen Tanzsaal einen auf Sandsteinsäulen überwölbten Stall und 
diverse Nebengebäude wie eine im Flurbuch von 1875 zu findende Skizze zeigt. Die letzten 
Besitzerin, Frau Iltsche, verkaufte das Anwesen an die Konsumgenossenschaft, die es 1958/59 
durch den Architekten Dr.-Ing. Peter Wendt umfassend umbauen lies. Aus dem Dorfgasthof mit 
Fleischerei wurde ein Landwarenhaus mit Industriewarenverkaufsstelle, Lebensmittel-
verkaufsstelle, Gaststube, Mehrzwecksaal mit Kinovorführmöglichkeit und Gesellschaftsräumen. 

Die damit verbundenen Umbauten waren der bisher größte Eingriff in die Bausubstanz, obwohl der 
Bestand weitgehend erhalten werden sollte. Nach außen hin dokumentiert sich dieser Umbau vor 
allem in den großen Fensterveränderungen. Da sind die großen Schaufenster eines 
Lebensmitteladens, die Vitrinenfenster eines Industriewarenladens und die vergrößerten 
Saalfenster, die den dörflichen Rahmen sprengen. Aber in dieser Form war der Konsum das 
wichtigste gesellschaftliche Zentrum des Ortes und viele Einwohner erinnern sich noch heute gern 
an die Tanzvergnügungen und Feste im großen Saal des Obergeschosses. 

 
 Quelle: http://www.erbgericht-reinhardtsgrimma.de/geschichte 

http://www.erbgericht-reinhardtsgrimma.de/geschichte
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Christian Springer, Köln-Junkersdorf 

Etzdorf 

– Eine fast vergessene Briefsammlung – 

Der kleine Ort Etzdorf gehört heute zur Gemeinde Tiefenbach im Kreis Mittweida. Die 
Verwaltungszugehörigkeit des Dorfes hat sich mannigfach geändert: So gehörte das Dorf: 

1590: Amt Nossen, 1764: Amt Nossen 1816: Amt Nossen, 

1843: Amt Nossen, 1856: Gerichtsamt Roßwein, 1875: Amtshauptmannschaft Döbeln, 

1952: Landkreis Hainichen, 1994: Landkreis Mittweida, 2008: Landkreis Mittelsachsen. 

Die Siedlungsform ist ein Waldhufendorf und die Gemarkung umfasste 1840 ca 990 ha, die 
Einwohnerzahl wird mit 820 um 1834 angegeben. 

Im Post=Handbuch für das Königreich Sachsen von 1841 finden wir nun unter Etzdorf 
Briefsammler. Carl Wendt, zugleich Chausseegeld=Einnehmer. Das lässt darauf schließen, dass 
in Etzdorf eine Briefsammlung bestand. 

Von Dresden führte die Poststraße westlich über Wilsdruff - Nossen nach Etzdorf und dann weiter 
westlich nach Rosswein - Rochlitz. In nördlicher Richtung verlief eine Poststraße von Etzdorf nach 
Döbeln. Etzdorf war der Knotenpunkt. 

Eine historische Zeichnung von 1839 zeigt das Gebäude neben der ehemaligen 
Pferdewechselstation. Im Hintergrund ist die Wechselstation sichtbar. Das Haus im Vordergrund 
diente wohl als Post- und Zollstation.1998 stand dieses Haus noch, es wurde nur aufgestockt. 

Wann hier eine Briefsammlung eingerichtet bzw. aufgelöst wurde, konnte durch Recherchen noch 
nicht ermittelt werden. Die früheste Verordnung über die Existenz von Briefsammlern ist in einer 
Generalverordnung des .Kgl. Pohln.Churf.Sächs.Ober-Post-Amtes" vom 20. März 1731 zu finden. 

Die Briefsammlungen waren offizielle Posten der Königlich Sächsischen Post, das geht auch aus 
der Postordnung zur Ausführung des Postgesetzes vom 7. Juni 1859 hervor. 

Die allgemeinen Bestimmungen zu Briefsammlungen finden wir im Post-Verordnungsblatt für die 
Königlich Sächsischen Postanstalten 28. Stück vom 29. Juni 1859. Bislang wurden noch keine 
Belege von Etzdorf gefunden. 

Das Territorium um Etzdorf wurde 1185 dem von Otto dem 
Reichen, Markgraf von Meißen, gestifteten Zisterzienzerkloster 
Zelle (Altzella - Nossen) von Kaiser Friedrich 1. Barbarossa 
zugewiesen. Somit liegt die Vermutung nahe, dass der Ort schon 
vor der Stiftung des Klosters 1162 bestanden haben muss. 

Bereits 1346 wird eine Kirche in der Chronik erwähnt. Im Jahr 
1865 wurde die alte Kirche abgerissen, wobei lediglich die 
Turmmauern stehen blieben. Der Neubau wurde 1866 als St. 
Marien geweiht und fasst ca. 600 Personen. Sie ist ein frühes 
Beispiel für einen Rückgriff auf mittelalterliche 
Architekturformen. Leider wurde im Zuge des Abrisses die 
Silbermannorgel verkauft, die neue Kirche erhielt eine Orgel der 
Firma Bärmig (Werdau / Vogtland). Der ursprüngliche Altar mit 
dem Gemälde "Grablegung Christi" (Professor Schönherr, 
Dresden) aus dem Jahr 1877 besteht mittlerweile nur noch aus 
einem schlichten Steintisch. Das Gemälde ist im Seitenschiff zu 
 betrachten. Bild 1: Kirche St. Marien in Etzdorf 
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In den Jahren 2005 - 2007 erfolgte die vollständige Außensanierung der St. Marienkirche. So 
erstrahlt sie jetzt weithin sichtbar in neuem Glanz, zusätzlich in der Advents- und Weihnachtszeit 
beleuchtet. 

Zum Pfarrbezirk gehören neben Etzdorf die Dörfer Böhrigen und Gersdorfbei Roßwein. Die 
Kirchgemeinde Etzdorf schloss sich 2006 mit Gleisberg und Marbach zur Marienkirchgemeinde 
zusammen. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Unter Etzdorf finden wir im Verzeichnis Carl Wendt 
als Briefsammler und zugleich Chausseegeld-
Einnehmer. 
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Diese Zeichnung stellte uns freundlicherweise das EvangelischLutherische Pfarramt in Etzdorf zur 
Verfügung. 

Dargestellt ist das Gebäude, 
das sich neben der ehemaligen 
Pferdewechselstation befindet. 

Das Haus im Vordergrund 
diente als Post- und Zollstation. 

Das Gebäude befindet sich an 
der Ecke, wo es nach Rosswein 
geht bzw. geradeaus nach 
Nossen. 

Weder ein Briefsammlungs-
stempel noch eine hand-
schriftliche Notiz wurde bisher 
gefunden. 

 

 

Beilage einer Landkarte aus dem Post Handbuch für das Königreich Sachsen 1841. 

Poststraßen 

 Ost-West.-Verbindung: Dresden, Wilsdruff, Nossen, Etzdorf, Waldheim. 

 Nord-Verbindung: Etzdorf, Rosswein, Döbeln. 
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Postverordnung über Erhebung von Chausseegeld und 
weiteres darüber dokumentiert an Hand der General-
Verordnung an sämtliche Postämter und Posthaltereien. 

30. Dezember 1831 
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Interessanterweise gibt es vom Jahr 1948 von Etzdorf (über Roßwein) noch Gebührenzettel als 
nichtamtliche Ausgabe, (Privaterzeugnis). 

Die sogenannten "halbierten Oblaten",  

mit Wertangabe und GEB.BEZ./ TAXEPERCUE / Postage PAID, 40mm Durchmesser. 

Die Entwertung erfolgte mit violettem Stempel Etzdorf. 

Ausgabedatum der Markenserie 24. 6. 1948, 

Werte: 12 Pf, 24 Pf, 50 Rpf und 84 Pf in violett. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
Abbildung vergrößert 

Bild 2: Kirche und Pfarrhaus um 1840 

Quellen: 

Bild 1: http:// http://www.marienkirchgemeinde.de/kirchen/etzdorf/ 

Bild 2: http://digital.slub-dresden.de/fileadmin/data/250209047/250209047_tif/jpegs/00000231.tif.large.jpg 

Außer den im Text angegebenen Quellen 

Blaschke, Karlheinz: Historisches Ortsverzeichnis von Sachsen, Leipzig2006 

Göbeler, Heinz: Sachsen-Handbuch , Berlin 1955 

Informationen vom Ev-Luth. Pfarramt, Etzdorf, 

 

http://www.marienkirchgemeinde.de/kirchen/etzdorf/
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Renate Springer, Köln-Junkersdorf – RDP, FRPSL 

Thilo von Trotha 1443 – 1514 – Merseburgs legendärer Kirchenfürst 

Nachtrag zur Ausstellung im Dom- und Schloss-Ensemble 
Merseburg vom 10.08. bis 02.11.2014  (s. Rb 87/2014 S. 109 ff) 

...."mit dieser Schau soll das vielfältige, bis in unsere Zeit reichende 
Wirken des Thilo von Trotha endlich wieder ins öffentliche 
Bewusstsein gerückt werden. Die Ausstellung stellt ihn vor als 
Initiator so bedeutender Bauwerke wie des Merseburger Schloss- 
und Dom-Ensembles, als geschickt agierenden Politiker, Diplomat 
und Netzwerker sowie nicht zuletzt als überaus erfolgreich 
kalkulierenden Manager. Dieser Thilo brachte es fertig, trotz allem 
kostenzehrenden Prunk seiner Bauten eine wohlgefüllte Kasse zu 
hinterlassen." So beschreibt ihn die Mitteldeutsche Zeitung in der 
Ausgabe vom 9/10. August 2014. 

Den Landesherrn und Manager Thilo von Trotha belegt nun ein 
Dokument, welches Renate Springer als Leihgabe zu der 
Merseburger Ausstellung beigesteuert hat. 

Unter X.7 wird gezeigt: Einladung zum Viehmarkt nach Merseburg. 

Mit diesem gedruckten 
Ausschreiben vom April 1497 
gibt die Stadt Merseburg 
bekannt, dass sie „mit gunste 
vnd bewilligunge" Bischof 
Thilos von Trotha am 
Vorabend des St. Johannis-
Tages, also am 23. Juni, 
erstmals einen allgemeinen 
Viehmarkt veranstalten wird. 
Dieses als offenen Brief 
bezeichnete Formular enthält 
eine Lücke zum Eintrag des 
jeweiligen Adressaten, in 
diesem Fall ist es Budissin. 

Am 6. Juni 1497 teilt der Rat 
der Stadt Görlitz nach 
Merseburg mit, dass der von 
dort übersandte Brief 
bezüglich des Viehmarkts an 
den üblichen Orten — wohl an 
Stadttoren, Kirchen und 
Rathaustüren — öffentlich 
angeschlagen worden sei (Görlitz, Ratsarchiv, lib. Missiv. 1496 — 1499, Nr. 394). 

Der Katalog zur Ausstellung beschreibt das Dokument folgendermaßen (S. 344): 

„das hier erstmals publizierte Merseburger Dokument kann somit als eine alleinstehende, 
besonders wichtige Quelle für eine sonst nicht bezeugte Episode aus dem spätmittelalterlichen 
Wirtschafts- und Alltagsleben der Stadt Merseburg ansehen werden“. 

Das Faltblatt zur Ausstellung ist unter: 
http://www.merseburg2014.de/fileadmin/domstifter-

mediathek/merseburg/faltblatt_ThilovTrotha_klein.pdf erhältlich. 

Der Katalog kann unter: 

http://shop.vereinigtedomstifter.de/neuerscheinungen.html bestellt werden. 

Werbemotiv Thilo von Trotha 

http://shop.vereinigtedomstifter.de/neuerscheinungen.html
http://www.merseburg2014.de/fileadmin/domstifter-mediathek/merseburg/Werbemotiv_Thilo2.pdf
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Jürgen Herbst, Stadtallendorf 

Veränderungen an Druck- und Stempelfarben 
durch unsachgemäße Lagerung 

Seit Jahrzehnten ist das Phänomen der Verfärbung von Druckfarben bekannt. Bei unserem 
Sammelgebiet Sachsen sind insbesondere der 5 Ngr. Wert der Johannausgabe sowie die Werte 
zu ½ und 5 Ngr. der Wappenausgabe betroffen. Dabei stellt die violette Druckfarbe bei der 
Wappenausgabe insofern einen Sonderfall dar, als der Farbumschlag schon sehr früh eingesetzt 
hat und offensichtlich unbeeinflußt von Lagerungsumständen nahezu immer vollflächig abläuft. Auf 
dieses Phänomen soll deshalb in diesem Beitrag nicht eingegangen werden. 
 
Die Verfärbungen, um die es hier geht, sind beispielhaft an den folgenden Abbildungen ersichtlich: 

 
 

 Flächige Verfärbung unterschiedlicher Ausprägung Stark ausgeprägte flächige Verfärbung 

 
 Behandelte Verfärbung Starke Verfärbung mit ungeschädigten Kleinflächen 

Ebenso, wie von naturwissenschaftlich kenntnisarmen Auktionssachbearbeitern Stockflecken als 
„Patina“ bezeichnet werden, findet man „Oxydation“ als Erklärung dieser Verfärbung ins Bräunliche 
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bis Schwarze. Tatsächlich handelt es sich bei der dunklen Schicht um Bleisulfid (PbS). 
Voraussetzung für seine Entstehung ist Bleihaltigkeit der Druck- resp. Stempelfarbe sowie eine 
Reaktion mit Schwefel, wie sie beispielsweise durch Kontakt mit Schwefelwasserstoff (H2S) 

entstehen kann. 

Waren Verfärbungen dieser Art früher zwar bekannt, aber kein quantitativ bedeutendes Problem, 
änderte sich das in der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts. Peter Feuser kommt das 
Verdienst zu, auf den Zusammenhang zwischen Aufbewahrung von Marken und Briefen unter Hart-
PVC-Folien und entsprechenden Farbveränderungen nicht nur an Druck- und Stempelfarben, 
sondern auch an farbigen Papieren hingewiesen zu haben. Da solche Schäden bei Unterbringung 
unter Folien anderer chemischer Zusammensetzung nicht auftraten, lag die Vermutung nahe, daß 
ein schwefelhaltiger Inhaltsstoff der Hart-PVC-Folien für den Farbumschlag verantwortlich sein 
müsse. 

Tatsächlich existiert ein solcher Inhaltsstoff, der als Stabilisator dient, und auf dessen Einsatz 
offenbar nicht verzichtet werden kann. Gegen die öffentlich gemachte Schlußfolgerung, daß wegen 
der Migration dieses Stabilisators aus den Folien in die Umgebung und damit in die in den Folien 
aufbewahrten Sammlungsstücke diese entsprechende  Verfärbungen erlitten, gingen zwei 
betroffenen Albenhersteller juristisch vor. Die dem Gericht vorliegenden Parteigutachten waren 
nicht ausreichend, um daraus eine zweifelsfreie Entscheidung ableiten zu können. Der BDPh, der 
als Sammler(schutz)verband ein massives Interesse an einer Klärung hätte haben müssen, 
versagte damals Peter Feuser die Unterstützung und weigert sich bis heute, in dieser 
Angelegenheit tätig zu werden. Im Prozeß wurde ein Vergleich geschlossen, der sowohl den 
fortbestehenden Verdachtsmomenten gegenüber Hart-PVC-Folien als Schadens(mit-)verursacher 
als auch der fehlenden Beweissituation Rechnung trägt. 

Mir wurden sowohl von Peter Feuser als auch von den Unternehmen Lindner und SAFE die 
entsprechenden Gutachten zur Verfügung gestellt. Da ich während des Studiums an einem 
Lehrstuhl tätig war, dessen Ordinarius mit sog. Obergutachten betraut wurde, also solchen, die die 
Widersprüche zwischen Vorgutachten zu lösen hatten, ist mir die Problematik von Parteigutachten 
wohlvertraut. Dazu existiert übrigens eine sehr lesenswerte und treffende Erzählung des 
österreichischen Schriftstellers Alexander Roda Roda (1). Darin beschwert sich ein Hersteller von 
Mottenpulver über ein ihm zugestelltes und von ihm bezahltes Gutachten, in dem es heißt: 

„Ich habe mit dem mir vielfach empfohlenen und auf der Weltausstellung zu Chicago 
mit der Goldnen Medaille ausgezeichneten Antipellin-Mottenpulver wissenschaftliche 
Versuche angestellt und folgende Ergebnisse erzielt: 

Eine Brut der Pelzmotte (Haarschabe, Tinea pellionella L.) ist, in das Antipellin 
gebracht, schon nach überraschend kurzer Zeit vorzüglich gediehen. Die Raupe, 
welche sonst nur etwa 6,7 mm lang zu werden pflegt, war, unter Beisatz von Antipellin 
erzogen, 10 mm groß, voll entwickelt und überaus kräftig. 

Ein noch größeres Resultat ergab die Raupe der Kleidermotte (Tinea sarcitella L.), 
welche, mit Antipellin ernährt, Prachtexemplare lieferte, die von der Schnauzenspitze 
bis zum letzten Hinterleibsring 11,05 mm maßen. 

Ich stehe daher nicht an, das Antipellin für das beste aller existierenden Mottenpulver 
zu erklären, und bitte Sie, mir noch sechs Flaschen davon für meinen Privatgebrauch 
zu senden. 
 gez. Dr. Brzezlarzik 
 o.ö. Universitätsprofessor“ 

Der Herr Professor entschuldigt sich für das Zeugnis, das natürlich ein „Blödsinn“ sei, es sei halt 
vom Herrn Assistenten in seiner Abwesenheit verlämmert worden. Es folgt dann der ewig gültige 
Satz: 

„Aber wer ist an dem Mißverständnis schuld? Sie, Herr Fabrikant. Nur Sie. Wenn ein Gelehrter, 
ich bitte, eine wissenschaftliche Versuchsreihe anstellen soll, ich bitte, muß man ihm vorher 
klar und deutlich sagen: das und das soll sich bei die wissenschaftlichen Versuche 
herausstellen. Danach richtet der Gelehrte seine wissenschaftlichen Versuche ein, und sie 
gelingen.“ 
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Beim Lesen einiger der erstellten Gutachten kann man sich des Eindrucks nicht erwehren, daß 
obengenanntes Prinzip Berücksichtigung fand. Bei Versuchsaufbauten wurden mutmaßlich 
entscheidende Randbedingungen wie Luftabschluß, Druck und vor allem längere zeitliche 
Einwirkung nicht eingehalten. 

Grundsätzlich hat man es bei der Untersuchung der Frage, welche Rolle die Folien bei der 
Schadensverursachung spielen, mit einigen Schwierigkeiten zu tun: 

- Es wurden Verfärbungen sowohl bereits nach wenigen Wochen (u.a. vom Verfasser 
dieses Beitrages) als auch erst nach Jahren beobachtet. 

- Äußere Bedingungen wie Druck, fehlende Luftzufuhr, Mikroklima etc. spielen eine 
ebenfalls noch nicht geklärte Rolle. 

- Es gibt Beobachtungen (ebenfalls u.a. vom Verfasser), daß selbst jahrzehntelange 
Aufbewahrung gefährdeter Marken unter nicht dicht abschließender Hart-PVC-Folie 
zu keinerlei erkennbaren Schäden führt. 

- Es existierten bereits weit vor der Produktion von Hart-PVC-Folien 
Bleisulfidschäden an Briefmarken. 

Wer feststellen möchte, ob die Folien in seiner eigenen heimischen Umgebung zu Schäden führen, 
hat eine einfache Möglichkeit: Im Chemikalienhandel (teils auch in Drogerien und Apotheken) 
werden Bleiacetatstreifen angeboten, die ähnlich aussehen wie das von der Schulzeit her bekannte 
Lackmuspapier. Legt man diese Streifen an Stelle der Briefmarken zwischen die Folienblätter, zeigt 
sich, teils nach wenigen Wochen, teils nach längerer Zeit, dann eine Verfärbung, wenn Schwefel 
in „wirksamer“ Form im Spiel ist. Besonders schnell zeigte sich bei mir dieser Effekt bei „frischen“ 
Hart-PVC-Folien.  

Selbstverständlich stellt sich die Frage, warum angesichts der immensen Schadenssumme und 
des Verlustes von Kulturgut seitens der Albenhersteller nicht das Vorsichtsprinzip beachtet und 
wenigstens ein Warnhinweis den betreffenden Alben beigefügt wird. Stattdessen finden sich in 
Verkaufsprospekten noch Hinweise auf die „Lebensmittelechtheit“ der Folien. Daß das Verspeisen 
der darin aufbewahrten Marken durch die Folien nicht gesundheitlich bedenklich wird, ist sicherlich 
eine eher weniger bedeutende Information. 

Wenigstens einer der beiden genannten Hersteller wagt den argumentativen Seiltanz, indem er 
neben seinen „unbedenklichen“ Blattschutzhüllen aus Hart-PVC-Folien auch solche aus anderem 
Material anbietet, die dann offenbar noch unbedenklicher sind. Wer als Sammler Hart-PVC-Folien 
vermeiden möchte, muß erst einmal herausfinden, aus welchem Material die als „Spezialfolien“ 
u.ä. angepriesenen Albenbestandteile überhaupt sind. Die Annahme, daß das Material in 
Prospekten bewußt verschleiert wird, erscheint nicht abwegig. Im Zweifel muß man eine 
Bestätigung vom Lieferanten (Händler) anfordern in der Hoffnung, daß die dann korrekt ermittelt 
ist. 

Eine gute Empfehlung ist es, sich bei Institutionen hinsichtlich der Aufbewahrungsmittel von 
Sammelgut aus Papier beraten zu lassen, die professionell damit befaßt sind. Gute Adressen in 
dieser Hinsicht sind beispielsweise die Staatsarchive. Dort wird man auch Bezugsquellen der 
empfohlenen Materialien erfahren können (beim Redakteur ebenfalls). Der Briefmarkenhandel wird 
nur in Ausnahmefällen über die nötigen Informationen verfügen. Der zuständige Verband informiert 
darüber, wenn überhaupt, nur sehr unzureichend und befindet sich da mit dem BDPh in schlechter 
Gesellschaft. Ernst genommen wird die Problematik vom Vorsitzenden des Auktionatoren-
verbandes (wenn auch nicht von allen Mitgliedern, wie die Verwendung von Hart-PVC-Folien bei 
Lostaschen beweist) ebenso wie vom Prüferbund BPP. Bei letzterem existiert allerdings ein Defizit 
in der Regelung der Behandlung von Bleisulfidschäden seitens der Prüfer. Während die 
vergleichbaren Stockflecken nach ihrer optischen Beseitigung insofern Erwähnung zu finden 
haben, als die betreffenden Marken als „verschönt“ gelten, ist bei – noch sichtbaren oder 
behandelten – Bleisulfidschäden seitens des Verbandes keine einheitliche Regelung vorgegeben. 
So finden sich in Attesten und Befunden prüferabhängig sehr unterschiedliche Hand-
habungsweisen, die von Nichterwähnung über „Oxydation“ und „Verfärbung“ bis hin zur korrekten 
Benennung als Bleisulfidschaden reichen. Eine diesbezügliche Entscheidung stellt sicherlich 
insofern ein „heißes Eisen“ dar, als von bedeutenden Altdeutschlandmarken (Badens 12 Kr. 
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Landpost beispielsweise) dem Vernehmen nach die Mehrzahl der noch existierenden Stücke 
geschädigt ist.  

Zusätzliche Informationen zum Thema finden sich übrigens u.a. auf den Homepages von BPP, 
BDPh und Peter Feuser. Das seitens des BDPhs gebrauchte Argument, jeder, der sich über die 
Bleisulfidproblematik informieren wolle, könne das leicht tun, berücksichtigt nicht im entferntesten 
Tragweite und Umfang der bereits eingetretenen sowie der zu erwartenden Schäden. Selbst die 
Eigentümer sehr großer und bedeutender Sammlung sind sich offensichtlich des 
Schadenspotentials nicht bewußt, wie man aus publizierten Abbildungen aus den betreffenden 
Sammlungen leicht erkennen kann. 

Der bei Peter Feuser erhältlichen und von seiner homepage ladbaren Broschüre sind die folgenden 
Abbildungen entnommen: 

Verfärbungen farbiger Papiere, links ungeschädigtes Originalpapier 

Hervortretender Sicherheitsunterdruck, links ungeschädigte Marke. 
Diese Schädigung läßt sich teilweise soweit reduzieren, daß sie mit bloßem Auge kaum sichtbar ist. 

Derart restaurierte Marken werden bisweilen als „Luxus“ angeboten. 

Selbst wenn unter sehr günstigen Aufbewahrungsbedingungen die Gefahr von Bleisulfidschäden 
bei Verwendung von Hart-PVC-Folien gering bis zu vernachlässigen sein mag, sollte man 
zumindest die gefährdeten Marken und Briefe vorsichtshalber nicht in diesen Folien aufbewahren. 

Zur kommenden Hauptversammlung des BDPh´s in Gotha habe ich einen Antrag gestellt, 
Angebote über Obergutachten zur endgültigen Klärung des Schädigungspotentials der Folien 
einzuholen. Wenn der eine Mehrheit findet, wird man sehen, wer bereit ist, die Finanzierung zu 
übernehmen. 

(1) Roda Roda, Alexander, Antipellin, das beste Mottenpulver, in: Das große Roda Roda 
Buch, Wien 1950 
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Informationen für Autoren der Rundbriefe: 

1. Artikel, Beiträge oder Kommentare bitte an die Redaktion: 

 Jürgen Herbst, Müllerwegstannen 13 A, 35660 Stadtallendorf 

 Tel: +49 06428 441 892 

 Email: herbst.juergen@web.de 

Der Abschnitt "Mitteilungen" wird vom 1. Vorsitzenden betreut. 
Bitte alle den Veranstaltungs- und Mitgliederbereich betreffende Beiträge direkt an ihn senden. 

2. Allgemeines zur Erstellung der Rundbriefe 
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 Zur Übertragung an die Druckerei wird der Rundbrief in ein PDF-Dokument umgewandelt. 
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3. Hinweise zu Ihren redaktionellen Beiträgen 
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 als Foto(kopie), Ausdruck, Originalabbildung, etc. — in diesem Fall wird die Abbildung gescannt 
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[max. 50% Komprimierung] aber auch jedes andere Bildformat) – SUPER! 
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4. Urheberrecht 

Die Beachtung der Bestimmungen des Urheberrechts liegt im Verantwortungsbereich des 
jeweiligen Autors. Das gilt insbesondere auch für die korrekte Nutzung und Kennzeichnung von 
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Belagerung von Magdeburg 1631 (Magdeburger Hochzeit), Kupferstich von Matthias Merian
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